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Abstract: 
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit Leseförderung für Kinder, die 
eine wichtige gesellschaftliche Aufgabe ist. Im Fokus des Interesses steht 
dabei die Leseanimation, also der Teil der Leseförderung, der sich die För-
derung von Lesemotivation zum Ziel gesetzt hat. Im Sinne einer erfolgrei-
chen und systematischen Arbeit ist eine Evaluation der Leseförderung und 
derer Einzelmaßnahmen besonders wichtig, findet aber in der Praxis selten 
statt, da unter anderem geeignete Evaluationsinstrumente fehlen. In dieser 
Arbeit werden zwei Evaluationsinstrumente entwickelt. Das erste Evaluati-
onsinstrument ist ein Fragebogen zur Lesemotivation. Ein erster Praxisver-
such wurde durchgeführt und wird beschrieben. Der Fragebogen kann über 
mehrere Jahre hinweg dazu eingesetzt werden, die Lesemotivation der 
Zielgruppe Kinder zu überprüfen und Veränderungen zu erfassen. Dadurch 
wird der Effekt der Leseförderungsarbeit langfristig nachgewiesen. Das 
zweite Evaluationsinstrument ist ein Reflexionsbogen zur Evaluation einer 
einzelnen Leseförderungsmaßnahme. Neben der Reflexion von prakti-
schen, organisatorischen und methodischen Dingen zielt der Reflexionsbo-
gen darauf, ob die Teilnehmer eine positive Erfahrung mit Büchern 
während der Veranstaltung gemacht haben und ob dabei ein aktuelles Le-
seinteresse entstanden ist. Im Idealfall wird daraus ein aktuelles Lesever-
halten, das sich zu längerfristigem Leseverhalten verfestigt. Der 
konsequente Einsatz des Reflexionsbogens soll eine laufende Qualitätsver-
besserung der Leseförderungsarbeit bewirken. Die Entwicklung des Refle-
xionsbogens erfolgte am Beispiel von lebendigen Vorlese- und 
Erzählsituationen. Dazu führte die Verfasserin mit einer dritten Klasse der 
Grundschule Montabaur eine Lesenacht und ein Leseprojekt durch und 
evaluierte dieses. Aus den Erkenntnissen des ausführlichen Evaluationspro-
zesses heraus wurde der kürzere Reflexionsbogen entwickelt, der sich, so-
wohl für die Evaluation von lebendigen Vorlese- und Erzählsituationen als 
auch für die Evaluation anderer Einzelmaßnahmen zur Leseförderung für 
Kinder, eignet. 
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1. Einleitung 
Aus der Beschäftigung mit dem Projekt „Geschichten bewegen – neue We-
ge einer lebendigen Vorlese- und Erzählkultur“1 (s. Kap. 5.1), entstand die 
Idee zu der vorliegenden Arbeit. Diese geht der Frage nach, welchen tat-
sächlichen Nutzen die Kinder, die an Leseförderungsmaßnahmen teil-
nehmen, hier konkret: lebendige Vorlese- und Erzählsituationen, von ihrer 
Teilnahme haben und wie man diesen Nutzen quasi `messen´ kann. 
Im Bildungsbereich gibt es zahlreiche engagierte Bibliothekare, Lehr-
kräfte oder Erzieherinnen, die mit z. T. großem Aufwand und großem 
persönlichen Einsatz Leseförderungsprojekte durchführen […]- am Ende 
einer Aktion wird zurückgeblickt und gefragt, wie erfolgreich das Projekt 
eigentlich war. `Das war eine tolle Maßnahme, die hat etwas bewirkt!´, 
lautet üblicherweise die Resonanz. Aber was genau wurde `bewirkt´? 
[…] Außer dem eigenen `Bauchgefühl´ und den Rückmeldungen der Be-
teiligten haben die Akteure meist keine Instrumente in der Hand, den 
Erfolg ihres Engagements zu messen.2  
 
Das zentrale Thema der Bachelorarbeit soll demnach die Evaluation von 
Leseförderungsmaßnahmen sein, da Evaluation in der Leseförderung im 
Sinne einer erfolgreichen und systematischen Arbeit notwendig ist. 
Im Projekt  „Geschichten bewegen – neue Wege einer lebendigen Vorlese- 
und Erzählkultur“ fand eine wissenschaftliche Begleitung und Evaluation 
durch die Universität Osnabrück, Arbeitsbereich Sport, statt. Jedoch stan-
den dabei andere Projektziele im Fokus des Interesses, nämlich die Vernet-
zung der Institutionen und die Fortbildungserfolge der Projektteilnehmer. 
Die Reaktionen und der Lernzuwachs der teilnehmenden Kinder wurde 
nicht systematisch erfasst, sondern lediglich einige subjektive Beobachtun-
gen der Projektteilnehmerinnen (Erzieherinnen, Bibliothekarinnen oder 
Lehrerinnen) schriftlich festgehalten. 
An dieser Stelle, die Vorlese- und Erzählsituationen mit dem Fokus auf die 
Kinder systematisch zu evaluieren, setzt die vorliegende Bachelorarbeit ein. 
Frau Ricarda Menke von der Universität Osnabrück, die zusammen mit Frau 
                                                          
1
 Vgl. Geschichten bewegen, hrsg. von Historisch-Ökologische-Bildungsstätte, Papenburg, 
2012 
2
 Evaluation in der Leseförderung, Schriftenreihe der Stiftung Lesen Bd 6, 2009, S. 8 
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Mareike Sandhaus mit der Betreuung des Projektes beauftragt war, hat ihr 
Interesse an der vorliegenden Bachelorarbeit bekundet und zugesagt, diese 
nach Fertigstellung den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des Projektes 
zugänglich zu machen. Es steht zu hoffen, dass diese Arbeit sowohl den 
Projektteilnehmern als auch anderen in der Leseförderung praktisch täti-
gen Personen eine Hilfestellung zur Evaluation ihrer Leseförderungsmaß-
nahmen bieten wird, damit diese wichtige Aufgabe systematischer und 
erfolgreicher erfüllt werden kann. 
2. Leseförderung für Kinder 
In diesem Kapitel wird definiert, was Lesen ist, und aufgezeigt, warum es 
bedeutsam, sowohl für die Gesellschaft als auch für einzelne Menschen, ist, 
eine hohe Lesekompetenz zu haben und viel zu lesen. Im Anschluss daran 
werden Zielsetzungen von Leseförderung und ausführende Institutionen 
der Leseförderung vorgestellt. Da Leseförderung bei Kindern immer eine 
Begleitung der Kinder zu einer gelungenen Lesesozialisation bedeutet, wird 
kurz darauf eingegangen, was Lesesozialisation ist. Ein Überblick über die 
verschiedenen Arten der Leseförderungsmaßnahmen schließt dieses Kapi-
tel ab.  
2.1. Definition Lesen 
Lesen ist zunächst einmal eine Tätigkeit, die von Menschen ausgeführt 
werden kann. Lesen kann man im alltäglichen Leben bereits Hinweisschil-
der oder den Aufdruck auf Lebensmittelpackungen, also Texte jeglicher Art. 
Betrachtet man den Vorgang des Lesens einmal von außen, so lässt sich 
dieser nach Ansicht der Verfasserin auf die einfache Formel bringen: 
Lesen= Person+Buch+Gelegenheit 
Wobei verkürzt gilt: Person=Lesekompetenz+Lesemotivation. `Buch´ steht 
als Platzhalter für Text, also auch für verschiedene Medien, analog oder 
digital, deren Nutzung die Rezeption von Schriftlichem erfordert. 
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Diese Tätigkeit, die für jeden geübten Leser fast schon banal erscheint, 
muss das menschliche Gehirn erst erlernen. „Das Gehirn […] muss in einem 
mühsamen Prozess die gigantischen Abstraktionsleistungen erlernen, die 
dafür erforderlich sind, alles überhaupt nur Sagbare in ein System von 25 
bis 30 Buchstaben zu transformieren.“3 Dieser Lernprozess wird als der 
Erwerb von Lesekompetenz bezeichnet.  
Während des Erwerbsprozesses spielen motivationale Faktoren (Lesemoti-
vation) eine große Rolle. Lesekompetenz und Lesemotivation bedingen 
einander. Nur Personen, die Sinn verstehend und flüssig lesen können, le-
sen gern. Wenn jemand gerne liest und Gelegenheit (Zeit, interessantes 
Material, angenehmen Ort) dazu hat, wird er oder sie viel lesen. Wer viel 
liest, entwickelt Lesestrategien und baut sein Vorwissen aus, d.h. er oder 
sie steigert die eigene Lesekompetenz. 
Dabei gibt es verschiedene Arten von Texten zu lesen, wobei das Lesen 
verschiedene Funktionen hat. Das reicht von Orientierungsschildern über 
informative Sachtexte bis zur ästhetischen Literatur. Der Aspekt des Le-
sens, der in der vorliegenden Arbeit betrachtet werden soll, ist das freiwil-
lige, persönliche Lesen von Literatur, hier Kinderbücher, in der Freizeit. Die 
übrigen Aspekte des Lesens, z.B. Lesen zum reinen Informationsgewinn, 
werden nicht betrachtet. Für das persönliche Freizeit-Lesen und dessen 
Funktion gilt: „Lesen ist Handeln von Menschen, die in der kognitiven Di-
mension des Lesens aus einem Text Sinn bilden und in seinen sinnlichen 
und emotiven Dimensionen sich durch ihr Tun ein Erleben selbst bereiten. 
Dabei entsteht die Lese-Erfahrung […].“4  
2.2.   Bedeutung des Lesens 
Das Lesen ist aus vielen Gründen eine förderungswürdige Verhaltensweise. 
Lesekompetenzen sind Bildungsfaktoren in der modernen Wissens- oder 
Informationsgesellschaft. Sie sind Grundlagen für beruflichen Erfolg und 
                                                          
3
 Lesekompetenz fördern von Anfang an. Hrsg von E. Gläser u. G. Franke-Zöllmer, 2005, 
S. 26 
4
 Erich Schön: Geschichte des Lesens. In: Handbuch Lesen, hrsg. von Bodo Franzmann 
u.a., 2006, S. 1-85, hier S. 1 
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ermöglichen die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben. Neben diesem 
pragmatischen Aspekt kann das persönliche Lesen einen wichtigen Beitrag 
zur Entwicklung der Persönlichkeit leisten. Beschäftigung mit Literatur kann 
zur Werte- und Empathieentwicklung beitragen. Literatur-Lesen dient der 
Weitergabe unserer Kulturschätze, die gerade in Deutschland, das auch 
gerne als `Land der Dichter und Denker´ bezeichnet wird, ein hohes Anse-
hen genießen. 
2.3.   Ziele und Träger von Leseförderung 
Für die Leseförderung skizziert der „Schweizer Kommunikations- und 
Medienwissenschaftler Ulrich Saxer […] drei vorrangige Aktionsfelder: 
`Instruktion von Lesekompetenz, Zugänglichmachen von Lesestoff und 
Schaffung, bzw. Erhaltung von Lesemotivation´ […] Die drei Aktionsfel-
der der Leseförderung werden von Saxer allerdings deutlich gewichtet: 
als primäre und zugleich besonders schwierige Aufgabe der Leseförde-
rung gilt ihm der `Aufbau und die Stabilisierung einer soliden Lesemoti-
vation´.5 
 
Instruktion von Lesekompetenz erfolgt hauptsächlich in den Schulen. Zu-
gänglichmachen von Lesestoff für Kinder ist zugleich eine Aufgabe der El-
tern als auch der öffentlichen Bibliotheken und der Schulbibliotheken. 
Lesemotivation zu schaffen und zu erhalten, wird auch von der Stiftung 
Lesen als das wichtigste Ziel von Leseförderungsmaßnahmen gesehen: 
Leseförderung umfasst grundsätzlich alle Möglichkeiten pädagogischen, 
kulturellen, politischen und publizistischen Handelns, die darauf abzie-
len, die Bereitschaft zur Beschäftigung mit Printmedien (Buch, Zeitung, 
Zeitschrift) bei Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen zu heben. Dabei 
zielt Leseförderung in Abgrenzung von der Leseerziehung als reine Ver-
mittlung der Lesefertigkeit auf die positive Beeinflussung des Lesever-
haltens, der Lesemotivation und des Lesegeschmacks.6  
 
Da diese Definition bereits 1996 erfolgte, erweitert sie Keller-Loibl folgen-
dermaßen: 
Angesichts der Textlastigkeit des Internets und der wachsenden Bedeu-
tung des Lesens in verschiedenen Nonprintmedien erweitert sich der 
Gegenstandsbereich: Leseförderung hat das Ziel, an die Schriftkultur 
                                                          
5
Saxer zitiert nach: Lesekompetenz fördern von Anfang an, 2005, S. 14, 15 
6
 Lesen. Grundlagen, Ideen, Modelle zur Leseförderung. Hrsg. von Stiftung Lesen, 1996, 
Punkt 6.5 
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heranzuführen, unabhängig davon, auf welchem Trägermedium sich der 
jeweilige Text befindet.7 
 
Das Ziel der Leseförderung soll sein, dass Menschen zu `Lesern´ werden, 
also Lesen als eine stabile Verhaltensweise dauerhaft in ihr Leben einbe-
ziehen („Habitualisierung des Lesens“8). „Aufgabe der Leseförderung ist es, 
diesen Prozess zu begleiten, optimale Bedingungen zu schaffen und prä-
ventiv einem Leseabbruch entgegen zu wirken.“9 Da dieser Prozess der 
Lesesozialisation hoch komplex ist und durch viele Determinanten geprägt 
wird10, bedarf es des Zusammenwirkens vieler Institutionen, um Erfolg zu 
haben. 
Seit Anfang der 90er Jahre propagiert Saxer die Notwendigkeit einer `Le-
seförderung als System´, bei der alle gesellschaftlichen Instanzen und In-
stitutionen zusammenwirken müssen: Familie und Schule, Peergruppen 
[sic] und Medien, Buchhandel, Verlagswesen und Bibliotheken.11 
 
Auch die Stiftung Lesen nennt als Träger der Leseförderung die „klassischen 
Säulen der Lesekultur, wie Schule, Bibliothek, Buchhandel, Buchclubs“12 
und weist darauf hin, dass auch andere Organisationen Projekte und Maß-
nahmen zur Lesesozialisation entwickeln13. Einen Überblick über viele Insti-
tutionen, die Leseförderung in Deutschland betreiben, findet man zum 
Beispiel unter der Internet-Adresse `www.lesen-in-deutschland.de´.  
2.4.  Kinder als Zielgruppe der institutionellen Leseförderung 
Da die Kindheit der Abschnitt des Lebens ist, in dem Verhaltensmuster, 
Dispositionen und Motive ausgeprägt werden, die im späteren Leben oft 
langfristig Bestand haben, muss Leseförderung bereits bei den Kindern be-
ginnen. Leseförderung für Kinder umfasst alle Maßnahmen, Veranstaltun-
gen und Bemühungen verschiedener Träger, Kinder zu Lesern zu erziehen, 
d.h. sie auf dem Weg ihrer Lesesozialisation zu begleiten und diese positiv 
zu beeinflussen. Die Lesesozialisation ist ein Teil der Sozialisation der Kin-
                                                          
7
 Keller-Loibl: Handbuch der Kinder- und Jugendbibliotheksarbeit, 2009, S. 99 
8
 Ebd. S. 99 
9
 Ebd. S. 100 
10
 Vgl ebd. S. 100 
11
 Lesekompetenz fördern von Anfang an, 2005, S. 14 
12
 Lesen. Grundlagen, Ideen, Modelle zur Leseförderung, 1996, Punkt 4.1 
13
 Ebd., Punkt 4.1 
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der. Der Sozialisationsbegriff umfasst dabei „alle intentionalen Einflüsse 
und nicht-intentionalen Bedingungen, durch die ein Kind zur Mitgliedschaft 
in einer bestehenden Gesellschaftsordnung befähigt wird.“14 Dabei prägt 
seit „Mitte der 1980er Jahre […] eine sozial-konstruktivistische Sicht die 
Sozialisationstheorie: Das Individuum eignet sich aktiv die Vorgaben der 
Gesellschaft an, es konstruiert seine eigene Biographie in einer offenen 
Gesellschaft.“15 Ob eine positive Leserbiographie Teil der individuellen So-
zialisation wird oder nicht, hängt von vielen verschiedenen Einflussfaktoren 
ab. Aus diesen sind vor allem Teilaspekte aus drei großen Bereichen auf 
ihre besonderen Einflüsse auf die Lesesozialisation der Kinder hin unter-
sucht worden: „die Familie, die Schule und die peer group“16. Dies sind die 
drei „Instanzen […], die den Erwerb kultureller Erfahrungen in face-to-face-
Kommunikation ermöglichen.“17 Beispielstudien dazu sind für die Einflüsse 
der Familie die Vorlesestudie der Stiftung Lesen 201118, für die Einflüsse 
der Schule die Erfurter Studie zur „Lesemotivation in der Grundschule“ von 
Richter und Plath 200419 und für die Einflüsse der Peer Group die „PEER-
Studie“ von Maik Philipp 2006 bis 200820. 
Trotz aller erkannten Zusammenhänge, auf die an dieser Stelle einzugehen, 
den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde, muss man sich bewusst sein, 
dass bedingt durch die Komplexität des Sozialisationsvorganges dabei keine 
einfachen Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge eruierbar sind. Beispiels-
weise haben Studien (z.B. Vorlesestudie der Stiftung Lesen 2011, s.o.) ge-
zeigt, dass sich regelmäßiges Vorlesen in der Familie positiv auf die 
Motivation der Kinder, selbst lesen zu lernen, auswirkt. Aber dies heißt 
                                                          
14
 Texte lesen. Lesekompetenz,Textverstehen, Lesedidaktik, Lesesozialisation, 2009, S. 168 
15
 Ebd., S. 168 
16
 Hurrelmann zitiert nach: ebd. S. 172 
17
 Ebd, S. 172 
18
 Vgl. Pressemitteilung "Repräsentative Studie: Vorlesen fördert die Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen in vielfältigen Bereichen" (01.11.2011) [online] Homepage der 
Stiftung Lesen, http://www.stiftunglesen.de/presse/meldungen/401 (Stand 28.06.12)  
19
 Vgl. Richter, Plath: Lesemotivation in der Grundschule, Juventa, 2007 
20 Vgl Philipp, Maik: Beschreibe mir deinen Freundeskreis und ich verrate dir, wie gern du 
liest (09.07.2009), in Lesen in Deutschland – Projekte und Initiativen zur Leseförderung, 
[online], Teil des Innovationsportales des Deutschen Bildungsservers, hrsg. vom Deutschen 
Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF), http://www.lesen-in-
deutschland.de/html/content.php?object=journal&lid=904 (Stand 04.07.2012) 
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nicht, dass Kinder, denen viel vorgelesen wurde, automatisch zu dauerhaf-
ten, begeisterten Lesern werden. 
Allerdings verweisen uns Phänomene wie die `unerwarteten Nicht-
LeserInnen´ [sic] oder die `unerwarteten LeserInnen´ [sic] darauf, dass 
es auch bei optimalen Bedingungen niemals einen Automatismus gibt, 
dass aus dem Kind ein Leser bzw. eine Leserin wird; und umgekehrt 
können auch in suboptimalen familialen Leseklimata `Leseratten´ gedei-
hen, was auf den Einfluss anderer Faktoren zurückzuführen ist.21  
2.5.   Systematik der Leseförderungsmaßnahmen 
Um einen Überblick über die Fülle verschiedener Lesefördermaßnahmen zu 
erhalten, ist es sicherlich hilfreich, diese in Gruppen ähnlicher Maßnahmen 
einzuteilen. Die folgende Einteilung aus dem schulischen Kontext richtet 
sich nach den Zielsetzungen der Maßnahmen. 
Cornelia Rosebrock und Daniel Nix haben eine Systematik von Leseför-
derungsmaßnahmen vorgenommen […]. [Diese lautet:] 
1. Lautleseverfahren. Mit diesen Verfahren, bei denen die SchülerInnen 
[sic] laut lesen, sollen die technische Lesefähigkeit trainiert, die Lese-
flüssigkeit automatisiert und indirekt das Textverstehen verbessert 
werden […]. 
2. Lesestrategien. Auch Lesestrategien sollen das Textverstehen verbes-
sern […]. 
3. Sachtextlektüren unterstützen. Die Sachtexte […] sollen Wissen […] ver-
mitteln […].Daher kommt es hier auf zweierlei an: erstens das Vorwis-
sen der SchülerInnen `anzuwärmen´ und ihr Interesse zu stimulieren 
sowie zweitens die Textstruktur nachvollziehbar zu machen […]. 
4. Vielleseverfahren. Diese Verfahren, bei denen das Lesen eher selbst-
zweckhaft ist, zielen auf eine Steigerung der […] Leseleistungen und ei-
ne Festigung der Lesemotivation […]. 
5. Leseanimation dient per Inszenierung des Lesens bzw. literarischer Kul-
tur der Steigerung der Lesemotivation. Maßnahmen wie Lesekisten, 
Lesenächte, Hitlisten und Buchvorstellungen adressieren sich an Kinder 
und Jugendliche mit stabiler Leselust und eröffnen Möglichkeiten, 
neue Anregungen für das eigene Lesen zu erhalten und Lesen durch 
unweigerlich einhergehende Anschlusskommunikation als sozial be-
deutsam zu erfahren.22 
                                                          
21
 Texte lesen, 2009, S. 188 
22
 Rosebrock, Nix zitiert nach: Lesesozialisation. Ein Arbeitsbuch für Lehramtsstudierende, 
2009, S. 127, 128 
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Für die Arbeit in einer öffentlichen Bibliothek sind dabei vor allem die letz-
ten beiden Maßnahmengruppen bedeutsam. Eine andere Einteilung von 
Leseförderungsmaßnahmen trifft die Stiftung Lesen. 
[Sie] unterscheidet vier Grundformen der Leseförderung […]: direkte Le-
seförderung, Vermittlungsförderung, Kampagnenformen der Leseförde-
rung und Leseförderung im Medienverbund. Die direkte Leseförderung 
bezeichnet alle Maßnahmen, die unmittelbar pädagogisch auf die Lese-
bereitschaft von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen einwirken.23 
Das heißt, die Verfahren zur `Leseanimation´ für Kinder und Jugendliche bei 
Rosebrock und Nix sind in der Einteilung der Stiftung Lesen unter `direkte 
Leseförderung´ einzuordnen. 
3. Lesemotivation 
Die Überlegungen zur Leseförderung von Kindern verdeutlichen, dass diese 
oft auf die Steigerung der Lesemotivation zielen. Da der Begriff `Lesemoti-
vation´ einen breiten Raum in dieser Arbeit einnimmt und da dazu umfang-
reiche wissenschaftliche Untersuchungen und Erkenntnisse vorliegen, auf 
die im weiteren Verlauf der Arbeit Bezug genommen wird, erfolgt in die-
sem Kapitel quasi ein Exkurs, um zu definieren, was unter `Lesemotivation´ 
verstanden wird und welche Erkenntnisse über die Entwicklung von Lese-
motivation vorliegen. Als eine vorläufige Definition ist formulierbar: Lese-
motivation ist die Motivation, die einen Menschen antreibt, etwas zu lesen. 
Diese kurze Aussage genügt jedoch nicht, um für eine systematische Durch-
führung von Lesefördermaßnahmen hilfreich zu sein. Deshalb wird in die-
sem Kapitel versucht, sich mit dem Wesen von `Lesemotivation´ näher 
auseinander zu setzen. Dazu erfolgt eine Begriffsbestimmung von `Motiva-
tion´ aus dem psychologischen Bereich. Im Anschluss werden Auszüge aus 
zwei wissenschaftlichen Arbeiten dargestellt, die sich speziell mit Lesemo-
tivation beschäftigen. Das Erwartungs-Wert-Modell der Lesemotivation von 
Möller und Schiefele bildet die Vorgänge bei der Lesesozialisation ab. Die 
Dissertationsarbeit von Pfaff-Rüdiger beschäftigt sich mit Motiven für das 
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Lesen aus der Lebenswelt der Kinder heraus und mit dem subjektivem Sinn 
des Bücherlesens für Kinder. 
3.1 Definitionen `Motivation´ und `Motive´ 
„Motivation ist ein aktueller Prozeß [sic], der durch die Anregung eines 
Motivs ausgelöst wird.“24 „Die Motivation beinhaltet all die psychischen 
Kräfte, die der Zielrichtung, Intensität und Ausdauer von Verhalten in Situa-
tionen zugrunde liegen. Die Motivation ist die psychische Kraft, die uns 
dazu bringt, ein Verhalten zu initiieren.“25 Motivation ist also ein Überbe-
griff für alle psychischen und emotionalen Kräfte eines Menschen, die eine 
zielgerichtete Handlung dieses Menschen auslösen und den Ablauf dieser 
Handlung bestimmen. Genau genommen ist es irreführend von `der´ Moti-
vation eines Menschen zu sprechen, besser wären Begriffe wie `Motivati-
onslage´ oder `Motivationsstruktur´, die den prozesshaften, Zeit 
gebundenen Charakter der Motivation eher verdeutlichen. 
Wovon hängt es nun ab, ob ein Mensch in einer bestimmten Situation zu 
einer Handlung motiviert ist oder nicht? „Persönlichkeitsmerkmale und 
Besonderheiten der Situation bestimmen die Stärke der Motivation.“26 Die-
se individuellen Persönlichkeitsmerkmale nennt man `Motive´, manchmal 
auch `Dispositionen´, `Motivationen´ oder `motivationale Überzeugungen´. 
„ Ein Motiv ist eine Disposition, nach einem bestimmten, wertgeladenen 
Zielzustand zu streben. […]. Ein Motiv ist somit eine überdauernde Hand-
lungsbereitschaft bei einer bestimmten Person.“27 Motive sind zwar relativ 
zeitkonstant und stabil, können aber beeinflusst werden. Sonst hätte Erzie-
hungstätigkeit keinen Sinn. 
Oft werden Handlungen nicht von einem einzelnen Motiv initiiert, sondern 
von mehreren Motiven (Motivbündel), die sich zum Teil auch widerspre-
chen können und miteinander konkurrieren. Welches Motiv oder welches 
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 Kurs Allgemeine Psychologie, [online], Uni Heidelberg, URL: http://www.psychologie. 
uni-heidelberg.de/ae/allg/lehre/wct/m/M01/M0102beg.htm (Stand 04.07.2012) 
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 Prof. Köller [sic]: Motivation im Kontext Schule, (21.04.2007) [online] Uni Berlin, URL: 
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 Ebd., S. 1 
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Motivbündel bei einer einzelnen Situation in einem Menschen zum Tragen 
kommt, also zur Handlung und deren Ausgestaltung führt, hängt unter an-
derem von der Situation und von den individuell zu erwartenden Folgen 
der geplanten Handlung ab. „Motive werden über erkannte Befriedigungs-
chancen in einer Situation angeregt (→ Motivation) und werden so verhal-
tenswirksam.“28  
3.2 Das Erwartungs-Wert-Modell der Lesemotivation 
Die Erwartungs-Wert-Modelle in der Psychologie gehen davon aus, dass die 
Motivation zu einer Handlung um so größer ist, je nachdem welche Hand-
lungsergebnisse und Handlungsfolgen der Mensch erwartet und welchen 
subjektiven Wert der Mensch diesen Folgen zuweist, d.h. wie attraktiv für 
ihn das voraussichtliche Ziel der Handlung ist.29 Im Bereich der Lesemotiva-
tion haben Möller und Schiefele 2004 ein erweitertes Erwartungs-Wert-
Modell für die Lesemotivation vorgelegt (s. Abbildung 1). Aus den subjektiv 
verarbeiteten Einflüssen der sozialen Umwelt gewinnt der Mensch 
motivationale Überzeugungen, wie z.B. individuelles Interesse. Diese Über-
zeugungen führen zu Wert- und Erwartungskognitionen, man erkennt z.B. 
dass eine Handlung nützlich ist, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen, oder 
dass man selbst bei dieser Handlung Vergnügen empfindet. Aus dem Wert-
bewusstsein und der Erwartung, dass man diesen Wert auch wieder errei-
chen kann, entsteht die intrinsische Motivation, die Handlung auszuführen. 
Diese bewirkt das Ausführen einer aktuellen Handlung, hier des Lesens. 
Wenn die Handlung im Nachhinein als positiv bewertet wird, wird sie zu 
einer Leseerfahrung und der Kreislauf beginnt wieder von vorn.  
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 Prof. Köller [sic]: Motivation im Kontext Schule, (21.04.2007) [online] Uni Berlin, URL: 
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Ein konkretes Beispiel zu diesem Modell wäre: 
Die Bibliothek, als Teil der sozialen Umwelt eines Kindes, lädt dieses Kind zu 
einer Lesenacht ein. Das Kind nimmt an der Lesenacht teil und macht dabei 
eine Leseerfahrung. Diese bewertet das Kind im Nachhinein als positiv. Es 
findet z.B. dass Lesen spannend ist und dass es selbst bei der spannenden 
Lektüre Spaß (ein Glücksgefühl, als sich alles zum Guten wendete und so 
die Spannung aufgelöst wurde) hatte. Durch diese Bewertung erlangt das 
Kind eine motivationale Überzeugung, nämlich das Leseinteresse an span-
nenden Büchern. Das Kind ist aktuell, intrinsisch motiviert, spannende Bü-
cher zu lesen. Im Idealfall führt diese aktuelle Motivation zu dem aktuellen 
Leseverhalten. Das Kind leiht sich ein spannendes Buch aus und liest dieses 
in den nächsten Tagen zu Hause. Wenn das Kind beim Lesen des Buches 
wieder die positive Erfahrung macht, die es bereits in der Lesenacht hatte, 
verstärkt dies die aktuelle Lesemotivation. Durch viele solcher positiven 
Erfahrungen sollen aus aktuellen Lesemotivationen und Lesehandlungen 
habituelle Lesemotivationen und ein habituelles Leseverhalten werden. 
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Abbildung 1: Erwartungs-Wert-Modell der Lesemotivation  
Quelle: Jens Möller, Ulrich Schiefele: Motivationale Grundlagen der Lesekompetenz. In Struktur, Entwicklung und Förderung der Lesekom 
                      petenz, 2004, S. 101-124, hier: S. 105 
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3.3 Der subjektive Sinn des Lesens 
Lesemotivation hat nach den bisherigen Überlegungen viel mit Leseinteres-
se und Motivation zu Lesehandlungen zu tun. 
Während `Leseinteresse´ sehr stark auf bestimmte Objekte […] gerichtet 
ist und in ein bestimmtes Verhalten mündet (z.B. das Lesen bestimmter 
Textsorten), gilt das `Motiv´ bzw. die `Motivation´ als `überdauernde 
Disposition´ für zielgerichtetes Handeln. `Handeln´ wird hier als mensch-
liches Verhalten verstanden, mit dem der Handelnde einen Sinn verbin-
det, ob ihm dies bewusst ist oder nicht.30 
Die Frage nach dem „subjektiven Sinn des Bücherlesens“31 für die Kinder 
eröffnet Möglichkeiten zu erklären, warum manche Kinder zu `Lesern´ 
werden, d.h. die Habitualisierung des Lesens bei ihnen funktioniert, und 
warum manche Kinder `Nicht-Leser´ oder `Gelegenheitsleser´ werden, d.h. 
die Habitualisierung des Lesens bei ihnen nicht funktioniert.  
Der subjektive Sinn als übergreifendes Konzept für Lesemotivation 
macht es möglich, die Lesemotive in der Lebenswelt der Heranwachsen-
den zu verorten und in dieser Lebenswelt auch nach Erklärungen für ein 
verändertes Leseverhalten zu suchen.32 
Subjektiven Sinn haben Lesemotive, die auf die Erfüllung der psychologi-
schen Grundbedürfnisse der Kinder zielen. Als psychologische Grundbe-
dürfnisse werden genannt: „Autonomie, Kompetenz und soziale 
Eingebundenheit“33 Der subjektive Sinn, den ein Kind dem Lesen zu-
schreibt, ist individuell verschieden. Er kann sich auch im Lauf des Lebens 
ändern, z.B. durch körperliche Entwicklungen, wie die Pubertät, und den 
damit verbundenen neuen Entwicklungsaufgaben oder durch Änderung der 
Lebensumstände, wie z.B. dem Wechsel von der Grundschule in eine höhe-
re Schule. Der veränderte subjektive Sinn bewirkt Änderungen der Lesege-
wohnheiten, vom Lesen anderer Genres bis zum Leseabbruch, dem viel 
diskutierten `Leseknick´. 
Im Rahmen ihrer Dissertationsarbeit erarbeitete Pfaff-Rüdiger auf der 
Grundlage des `Uses-and-Gratifications-Ansatzes´, des `Lebensweltkonzep-
                                                          
30
 Angelehnt an Heckhausen, zitiert nach Richter, Plath: Lesemotivation in der Grundschu-
le, 2007, S. 21 
31
 Pfaff-Rüdiger: Lesemotivation und Lesestrategien, 2011, Titelzusatz 
32
 Ebd., S. 103 
33
 Deci und Ryan, zitiert nach ebd., S. 80 
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tes´ von Alfred Schütz und der `Selbstbestimmungstheorie´ von Edward 
Deci und Richard Ryan ein Modell (s. Abbildung 2), das die Zusammenhänge 
zwischen Lebenswelt, Lesen und subjektivem Sinn grafisch veranschaulicht. 
Pfaff-Rüdiger stützte ihr Modell durch langjährige, empirische Untersu-
chungen mit Kindern, die durch Studierende der Ludwig-Maximilians-
Universität München durchgeführt wurden, und arbeitete auf der Basis der 
empirischen Befunde Motivbündel für das Lesen heraus, die bei den zehn- 
bis vierzehnjährigen Kindern zum Tragen kommen, wenn sie lesen. 
 
Abbildung 2: Modell zum subjektiven Sinn des Lesens von Pfaff-Rüdiger
34
 
 
Pfaff-Rüdiger beschreibt in diesem Modell, dass die konkrete Handlung des 
Lesens jeweils in der Lebenswelt des Kindes stattfindet. Faktoren der Le-
benswelt, die sie in individuelle Faktoren des Kindes und in Umweltfakto-
ren einteilt, wirken auf die Handlung ein. Die Doppelpfeile bedeuten, dass 
auch die Handlung des Kindes auf die Lebenswelt Einfluss nimmt. Die 
Handlung wird als ein Prozess beschrieben, der aus einer Planungsphase 
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und einer subjektiven Bewertungsphase besteht. Diese Bewertung folgt 
jeder menschlichen Handlung, wenn auch oft unbewusst. Quasi der Motor 
des Prozesses sind die psychologischen Grundbedürfnisse des Kindes. Aus 
diesen Grundbedürfnissen leiten sich die Motive, die die Handlung initiie-
ren, ab. Diese Motive werden unterschieden in Weil-Motive und in Um-zu-
Motive. „Während Um-zu-Motive auf die Zukunft verweisen, beziehen sich 
Weil-Motive auf vergangene Erfahrungen“.35 In den Weil-Motiven, die zur 
Lesehandlung führen, sind die Leseerfahrungen des Kindes eingeflossen. 
Sie sind vergleichbar mit den `motivationalen Überzeugungen´ bei Möller, 
Schiefele (s. Abbildung 1). Die Weil-Motive sind die langfristigen Dispositio-
nen. Die Um-zu-Motive hingegen treten in der konkreten Situation auf und 
initiieren die Handlung des Lesens. Bei ihnen macht sich die subjektive Er-
wartung eines ideellen oder praktischen Wertes bemerkbar (vgl. `Wert- 
und Erwartungskognitionen´ bei Möller, Schiefele, Abbildung 1). Ein Beispiel: 
Um wieder das positive Gefühl zu erleben, dass ein Kind beim Lesen eines 
Buches eines bestimmten Autors hatte, liest es ein anderes Buch dieses 
Autors. Voraussetzung, dass die Motive überhaupt zur Wirkung kommen, 
ist der subjektive Sinn, den das Kind damit verbindet. Wenn nach der Hand-
lung diese als subjektiv sinnvoll bewertet wird, hat dies einen verstärken-
den Einfluss auf die positiven Weil-Motive.  
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 Ebd., S. 79 
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3.4 Lesemodus und Lesemotive bei Kindern 
Basierend auf den drei Grundbedürfnissen hat Pfaff-Rüdiger unterschiedli-
che Lesemotive benannt und durch lesebegleitende Emotionen ergänzt, die 
folgender Tabelle zu entnehmen sind: 
Autonomie-
motive 
Kompetenzmo-
tive 
Motive der 
sozialen 
Eingebunden
heit 
Emotio-
nen 
Identitätsar-
beit 
Held sein 
Anders sein 
Ich sein 
 
Unabhängig-
keit 
Sich abgren-
zen 
Grenzen aus-
testen 
Grenzen über-
schreiten 
Grenzen set-
zen 
Wissen 
Wissen wollen 
Lernen wollen 
Sprechen wol-
len 
Handeln wol-
len 
Verstehen wol-
len 
 
Kompetenzer-
leben 
Erleben 
Erlesen 
Erspüren 
soziales Um-
feld 
sich einbin-
den 
sich ein-
mischen 
sich einbe-
ziehen 
 
Medienfigu-
ren 
Eins werden 
(Mitgefühl) 
Lust 
Humor 
Spannung 
Entspan-
nung 
Genuss 
Neugier 
Mitgefühl 
Trost 
Tabelle 1 : Lesemotive bei Kindern 
Quelle: Pfaff-Rüdiger, Lesemotivation und Lesestrategien, 2011, S. 221 
 
Auf alle diese Motive näher einzugehen, würde den Rahmen der vorliegen-
den Arbeit sprengen. Bei Interesse sei an dieser Stelle auf die Original-
Arbeit von Pfaff-Rüdiger (s. Literaturverzeichnis, Kap. 7) verwiesen. 
Für die vorliegende Arbeit ist interessant, welche dieser Motive bereits bei 
Kindern im Grundschulalter wirksam werden können. Das Grundschulalter 
gilt als „Phase der lustvollen Kinderlektüre“36. 
Diese Phase beginnt im Alter von 8 oder 9 Jahren und reicht bis zum Al-
ter von etwa 12 bis 13 Jahren. Auch wenn die von Mädchen und Jungen 
bevorzugten Lesestoffe sich unterscheiden, ist doch der Lesemodus in 
dieser Entwicklungsphase weitgehend gleich, d.h. noch nicht individuali-
siert: Die Kinder tauchen in die fiktionalen Welten ein und vergessen al-
les um sich herum […].Charakteristisch ist aber, dass der Lesemodus des 
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`lustvollen Verschlingens´ auf ein intensives emotionales Involviertsein 
verweist.37  
Pfaff-Rüdiger nennt dieses Motivbündel „Auf der Suche nach Fantasie“38. 
Sie beschreibt diese als „ein typisch kindliches Leseverhalten. Wer auf der 
Suche nach Fantasie ist, möchte in seinen Büchern vor allem etwas erleben 
[…]. Es handelt sich also um eine sehr emotionale Leseweise.“39  
Eine besondere Eigenart von Büchern scheint darin zu liegen, dass man 
durch die Augen der handelnden Figur sehen und praktisch `in die Ge-
schichte abtauchen kann´. Kinder erkennen diese Möglichkeit des Me-
diums durchaus; allein die Begriffe `abtauchen´, `einsteigen´, 
`hineinversetzen´ oder `mitspielen in Geschichten´ wurden 53 Mal [in der 
Erfurter Studie40] benannt.41  
 
Graf [im Aufsatz `Das Schicksal der Leselust´, 1998] spricht vom Leseer-
lebnis als einem intensiven Gefühlserlebnis, das die jungen Leser mit ih-
ren Figuren teilen, indem sie mitfühlen, fühlen sie sich selbst. Die 
Intensität der emotionalen Beteiligung des lesenden Kindes sei ver-
gleichbar mit den Empfindungen des wirklichen Lebens. Das `Ver-
schmelzen´ der eigenen Person mit dem Helden macht es möglich, 
`aufregende Dinge zu erleben´, `in andere Welten einzureisen´ oder – wie 
es ein Kind formuliert - `bei Harry Potter denke ich manchmal, dass ich 
selber zaubern kann´. Lesen kann also auch zur Identitätsfindung beitra-
gen.42 
Die Identitätsfindung oder auch `Identitätsarbeit´ ist ein Teilaspekt des 
Grundbedürfnisses nach Autonomie (s.Tabelle 1:Lesemotive bei Kindern). 
Darunter wird die Suche nach einem kohärentem, in sich stimmigem 
Selbstbild verstanden. Die Identitätsfindung geschieht beim Lesen durch 
soziales Vergleichen mit den Protagonisten der Medien. Kinder identifizie-
ren sich mit Figuren oder distanzieren sich von anderen Figuren. Sie kön-
nen sich selbst als Helden oder Heldin der Geschichte erleben, sie können 
anders sein als in ihrer normalen Alltagswelt oder sie können auch eigene 
Charakterzüge und Verhaltensweisen an Buchfiguren entdecken. Mit den 
Identifikationsfiguren können die Kinder stellvertretend -fiktiv in ihrer  
                                                          
37
 Ebd., S. 198 
38
 Paff-Rüdiger, 2011, S. 223 
39
 Ebd., S. 22 
40
 Schülerfragebogen, Frage 31:“Was gefällt dir am Lesen besonders gut, was überhaupt 
nicht?“ Dazu gab es freie Antwortmöglichkeiten. 
41
 Richter, Plath, 2007, S. 61. Die kursiven Teile sind Zitate der Kinder aus der Erfurter 
Studie. 
42
 Ebd., S. 61, 62. Die kursiven Teile sind Zitate der Kinder aus der Erfurter Studie. 
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Vorstellung- Grenzen austesten, Konflikte lösen, Gefahren bestehen und 
Verhaltensoptionen ausprobieren, ohne dass sie negative Folgen für ihr 
tatsächliches Leben erwarten müssten.43 Dies entspricht dem Bedürfnis 
nach Unabhängigkeit als weiteren Teil des Autonomiestrebens, (s. Tabelle 
1: Lesemotive bei Kindern). 
„Fantasie ausleben können, […] bedeutet [für die Kinder], dass sie die be-
reits erfahrenen `ehernen´ Gesetze in der sie umgebenden Natur und Ge-
sellschaft kreativ und sprachspielerisch außer Kraft setzen können.“44 So 
sind Kinder z.B. interessiert an Geschichten, „die auf Veränderungen der 
von ihnen subjektiv empfundenen Machtverhältnisse (z.B. beim `Blick von 
unten´) zielen: `Ich bin klein und machtlos, wann endlich bin ich groß und 
stark?´“45 Fantasievolles Lesen hat also eine ähnliche Funktion wie die Rol-
lenspiele im Kleinkindalter. Es ermöglicht dem Kind, sich selbst besser ein-
zuschätzen und seine Position in der Gemeinschaft zu erkennen. 
Ein zweiter wichtiger Aspekt des emotionalen Lesens ist das Mitgefühl. 
Durch das Mitfühlen mit den Buchfiguren können die Kinder „spielerisch 
ihre emotionalen Kompetenzen (weiter) entwickeln.“46 Zwar zeigt sich 
stark ausgeprägte Empathie, das einfühlende Verstehen anderer Personen, 
erst vor allem bei den älteren Jugendlichen und eher bei Mädchen47, denn 
„dies ist eine wichtige Voraussetzung, um eine stabile Beziehung zu Gleich-
altrigen aufzubauen und damit das Bedürfnis nach sozialer Integration zu 
befriedigen.“48. Aber auch jüngere Kinder können bei ihrer emotionalen 
Lektüre bereits Mitgefühl üben, also erste Schritte auf dem Weg der 
Empathieentwicklung gehen. 
Die aufgeführten positiven Folgen des intrinsisch motivierten, emotional 
involviertem, begeisterten Lesens können natürlich nur erfolgen, wenn das 
Kind den Lesemodus der `lustvollen Verschlingens´ erreicht hat. Nicht alle 
Kinder erreichen diesen Lesemodus, werden also zu „begeisterten“ oder  
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 Vgl. Pfaff-Rüdiger, 2011, S. 91und S. 201 
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 Claussen: Mit Kindern Geschichten erzählen, 2006, S. 39 
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 Ebd., S. 39 
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 Pfaff-Rüdiger, 2011, S. 220 
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„verzauberten“ Lesern. Manche bleiben „Pflichtleser“ (Lektüre nur für den 
Deutschunterricht) oder „Gelegenheitsleser“, lesen z.B. nur sporadisch aus 
Langeweile49.  
4. Evaluation von Leseförderungsmaßnahmen in Biblio-
theken 
Nach dem Exkurs zum Thema `Lesemotivation´ beschäftigt sich dieses Kapi-
tel wieder mit der praktischen Durchführung von Leseförderungsmaßnah-
men und ihrer Evaluation bezogen auf öffentliche Bibliotheken mit dem 
Schwerpunkt `Leseförderung für Kinder´. Zunächst wird die Rolle der öf-
fentlichen Bibliotheken aufgezeigt, die diese in der Leseförderung spielen. 
Anschließend wird begründet, warum es sinnvoll ist, Leseförderung, so-
wohl bezogen auf das Gesamtkonzept als auch auf Einzelmaßnahmen, zu 
evaluieren. Vorhandene Evaluationsmöglichkeiten im bibliothekarischen 
Bereich werden genannt. Die Problematik der Evaluation von Leseani-
mationsmaßnahmen wird diskutiert. Aus dieser Problematik und aus den 
Erkenntnissen bezüglich der Lesemotivation heraus entwickelte die Verfas-
serin einen `Fragebogen zur Lesemotivation´. Einsatzmöglichkeiten, Kon-
zept und Aufbau des Fragebogens werden aufgezeigt. Die Verfasserin 
führte einen ersten praktischen Test des Fragebogens mit einer Schulklasse 
durch. Dieser und die Ergebnisse der Befragung werden kurz beschrieben 
und anschließend werden Rückschlüsse auf die Gestaltung eines praxis-
tauglichen Fragebogens gezogen. 
4.1.   Öffentliche Bibliotheken als Leseförderer 
Öffentliche Bibliotheken sind per se Einrichtungen der Leseförderung. Be-
trachtet man noch einmal den Vorgang des Lesens (s. Kap. 2.1), so können 
Bibliotheken in diesem Lesevorgang an jeder Komponente unterstützend 
eingreifen. Sie bieten Personen, die lesen wollen, geeignete Medien und 
Leseräume zu bestimmten Öffnungszeiten an.  
                                                          
49
 Begriffe aus: ebd., S. 257 
S e i t e  | 20 
 
Doch auch auf die Lesekompetenzen und die Lesemotivation von Men-
schen versuchen Bibliotheken unterstützend und fördernd einzuwirken. So 
bieten sie z.B. Veranstaltungen für Kinder an, die diese zum Lesen motivie-
ren sollen. Dies sind sowohl Veranstaltungen, die zum `Viellesen´ anregen 
sollen, wie z.B. der Sommerleseclub, als auch Veranstaltungen zu einzelnen 
Büchern, Themen oder Autoren, die zu einer Beschäftigung mit konkreten 
Büchern anreizen wollen. Die letzteren gehören somit zu den `Leseanima-
tionsverfahren´ (s. Einteilung in Kap. 2.5). 
Öffentliche Bibliotheken betrachten Leseförderung für Kinder in der Koo-
peration mit Einrichtungen, wie Schulen und Kindergärten, die unter ande-
rem die Aufgabe der Leseerziehung wahrnehmen, als eine ihrer 
Kernaufgaben50. Flächendeckend werden Kooperationsvereinbarungen 
zwischen Bibliotheken und den anderen Bildungseinrichtungen angestrebt, 
die sich z.B. in Spiralcurricula51 realisieren. Das Ziel der Vereinbarungen ist 
es, Kindern Informationskompetenz zu vermitteln, indem diese an regel-
mäßig wiederkehrenden Terminen die Bibliothek besuchen und dort an 
Veranstaltungen, wie z.B. dem Erwerb eines Bibliotheksführerscheines, 
teilnehmen. 
4.2.   Notwendigkeit der Evaluation 
Da Leseförderung eine der Kernaufgaben öffentlicher Bibliotheken ist und 
große personelle und finanzielle Ressourcen bindet, ist es notwendig, die 
gesamte Leseförderung einer Bibliothek systematisch und zielgerichtet 
durchzuführen. Dazu gehört eine laufende Evaluation der Arbeit. Sowohl 
die jeweiligen Unterhaltsträger der Bibliothek als auch die Öffentlichkeit, 
die durch ihre gezahlten Steuern Bibliotheken finanziert, haben ein Recht 
auf die Offenlegung des Erfolges von Leseförderungsmaßnahmen, um den 
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 Vgl. Bibliotheksportal.de,[online], URL: 
http://www.bibliotheksportal.de/themen/bibliothek-und-bildung/lesefoerderung.html (Stand 
04.06.12) und  
 http://www.bibliotheksportal.de/bibliotheken/strategie-und-vision/bibliotheksentwicklung/ 
deutschland.html#c726 (Stand 05.06.12) 
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 Vgl. ebd, „Wenn Bibliothek Bildungspartner wird“: 
http://www.bibliotheksportal.de/fileadmin/user_upload/content/themen/bildung/dateien/spir
alcurriculum.pdf  (Stand 05.06.12) 
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damit verbundenen Aufwand zu legitimieren52. Ein zweiter wichtiger Grund 
für eine laufende Evaluation ist, dass es diese ermöglicht, das Angebot an 
Leseförderungsmaßnahmen zu verbessern und besser auf die jeweilige 
Zielgruppe abzustimmen. Durch die Zielformulierung für geplante Maß-
nahmen, die für die spätere Evaluation notwendig ist, wird den Mitarbei-
tern der Bibliothek, die Leseförderung durchführen, die Bedeutung der 
Leseförderung ins Bewusstsein gerückt. Leseförderungsmaßnahmen in Bib-
liotheken sollten nicht einfach unter dem Motto: `Wir könnten wieder 
einmal etwas für Kinder anbieten´ durchgeführt werden, sondern in dem 
Bewusstsein, dass Leseförderung gezielte Entwicklungsförderung für Kinder 
ist. So werden Bibliotheken zu kompetenten Bildungspartnern für Kinder-
gärten, Schulen und Eltern. 
4.3.   Bibliothekarische Evaluationsmöglichkeiten 
Öffentlichen Bibliotheken bieten sich verschiedene Ansatzpunkte zur Eva-
luation ihrer praktischen Leseförderungsarbeit. Eine erste Evaluationsmög-
lichkeit ist das Beobachten und Interpretieren der Ausleih- und Be-
sucherzahlen, die zum Erstellen der Bibliotheksstatistik erhoben werden 
oder durch gezielte Abfragen an die Bibliothekssoftware gewonnen werden 
können. So könnte man z.B. nach einer Lesenacht zum Thema `Abenteuer-
bücher´ gezielt überprüfen, ob dieser Teilbereich der Kinderliteratur zeit-
nah gesteigerte Ausleihzahlen aufweist. Dies wäre ein Hinweis auf ein 
gesteigertes aktuelles Leseverhalten. 
Einzelne Veranstaltungen (s Kap. 5.5, als ein Beispiel für Evaluation von 
Einzelmaßnahmen) können durch qualitative Feedback-Bögen evaluiert 
werden, die die Teilnehmer am Ende einer Veranstaltung ausfüllen sollen, 
oder durch eine mündliche Feedback-Runde, deren Ergebnisse durch Bib-
liotheksmitarbeiter schriftlich fixiert werden. In diesem Feedback könnte 
man neben praktischen Rückmeldungen über die Veranstaltung das mo-
mentane, hoffentlich erhöhte Leseinteresse feststellen. Dieses äußert sich 
in der durch die Veranstaltung geweckten Absicht der Teilnehmer, ein be-
stimmtes Buch oder ein Buch zu einem bestimmten Genre oder eines be-
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stimmten Autors zu lesen. Zusätzlich sollten die durchführenden Mitarbei-
ter oder die durchführenden Mitarbeiterinnen nach jeder Veranstaltung 
ihre Beobachtungen und Verbesserungsvorschläge ebenfalls schriftlich 
festhalten. Wichtig ist die anschließende Auswertung aller Feedback-Bögen 
und das Berücksichtigen der Ergebnisse beim Planen ähnlicher Veranstal-
tungen, damit die Qualität der Veranstaltungsarbeit gesteigert werden 
kann (s. Kap. 4.2). 
Problematischer als die Evaluation einzelner Maßnahmen der Leseförde-
rung gestaltet sich die Evaluation mit Blick auf das Hauptziel der Leseför-
derung, nämlich die Lesemotivation von Menschen dauerhaft zu steigern 
(s. Kap. 4.4). Nach Ermessen der Verfasserin erfordert der Nachweis einer 
Lesemotivationsänderung einen Untersuchungszeitraum von mehreren 
Jahren. Zum Beispiel wird im Rahmen der KOLIBRI-Grundschul-
untersuchung vorgeschlagen, jährlich die Lesemotivation der Schüler abzu-
fragen53. So erhält man einen Überblick über die Entwicklung der 
Lesemotivation der zu fördernden Kinder und kann gegebenenfalls korri-
gierend eingreifen. Dies ist im Schulbereich möglich, da Schulklassen bis auf 
wenige Fluktuationen durchaus vier bis fünf Jahre zusammen sein können. 
In Bibliotheken hingegen wechseln die Nutzer und kommen nicht regelmä-
ßig. Außerdem können Lehrer Umfragen in ihren Unterricht integrieren, so 
dass die Schüler diese auch sicher bearbeiten, während Bibliotheksnutzer 
Umfragen freiwillig beantworten oder die Teilnahme an der Umfrage ab-
lehnen können. 
Der Kontext einer Bildungspartnerschaft mit einer Schule eröffnet den Bib-
liotheken neue Möglichkeiten zur Untersuchung von Lesemotivation und 
somit zur Evaluation der Leseförderung. Bibliotheken können ihr Wissen 
rund um die Themen `Lesesozialisation´ und `Lesemotivation´ in die Bil-
dungspartnerschaft einbringen und auf die Bedeutung der Lesemotivation 
und deren Überprüfung qualifiziert aufmerksam machen. Bei einer Koope-
rationsvereinbarung zwischen Bibliothek und Schule wäre es – beiderseiti-
ges Einverständnis vorausgesetzt – möglich, die regelmäßige Abfrage von 
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Lesemotivation zu vereinbaren. Bibliotheken könnten dazu benötigte In-
strumente erarbeiten und den Schulen zur Verfügung stellen. Ein solches 
Instrument soll der `Fragebogen zur Lesemotivation´ (s. Kap. 4.5) sein. 
Für den Einsatz des Fragebogens gibt es verschiedene Möglichkeiten. Ers-
tens könnte eine Bibliothek in der Planungsphase einer Bibliotheksführung 
oder einer anderen gemeinsamen Veranstaltung der Lehrerin oder dem 
Lehrer den Fragebogen zur Verfügung stellen. Damit erhalten die Lehrer 
die Gelegenheit, vor dem Bibliotheksbesuch mit den Kindern diesen Frage-
bogen zu bearbeiten und so Informationen über die aktuelle Lesemotivati-
on der Schüler zu erhalten. Das Ausfüllen des Fragebogens kann zum 
Anlass für ein Unterrichtsgespräch über das Lesen dienen. Idealerweise 
würde der Lehrer die Informationen bezüglich des aktuellen Leseinteresses 
der Kinder anonym an die Bibliothek zurückmelden, die sich inhaltlich bei 
der Veranstaltung daran orientieren könnte. 
Eine zweite Einsatzmöglichkeit des Fragebogens wäre, diesen auf der Ho-
mepage der Bibliothek – in verschiedenen Ausfertigungen für verschiedene 
Altersstufen - zum Selbsttest für Kinder und Jugendliche anzubieten. Dazu 
müssten noch passende Interpretationen zur Auswertung des Fragebogens 
erarbeitet werden. Durch diesen Selbsttest sollen die jugendlichen Nutzer 
zum Reflektieren über die eigene Einstellung zum Lesen angeregt werden. 
Drittens könnte der Fragebogen als Hilfsmittel für thematische Abende zu 
den Themen „Lesemotivation“ und „Bedeutung des Lesens“ eingesetzt 
werden. Denkbar wären diese Themenabende für Multiplikatoren wie Leh-
rer, Erzieher, Pädagogen und Eltern. Durch diese Themenabende können 
die Zusammenhänge zwischen Lesemotivation und tatsächlichem Lesever-
halten der Kinder bewusst gemacht werden. 
4.4.   Problematik der Evaluation von Leseanimations- 
   verfahren 
Evaluation von Maßnahmen zur Leseanimation ist kein einfacher Vorgang, 
da diese Veranstaltungen auf die Steigerung der Lesemotivation der Teil-
nehmer zielen. Das heißt, dass die Teilnehmer nach der Veranstaltung mo-
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tivierter zum Lesen sein sollen als vor der Veranstaltung. Das Problem der 
Evaluation liegt darin, dass Menschen leider kein `eingebautes Lesemotiva-
tions-Barometer´ haben, an dem sich sozusagen der Stand der Lesemotiva-
tion ablesen ließe. Natürlich kann man die Teilnehmer einer Veranstaltung 
vorher und nachher zu ihrer Einstellung zum Lesen befragen, aber das hät-
te aus mehreren Gründen keinen Sinn. 
Erstens sind Motive psychische Dispositionen, die oft unbewusst und unref-
lektiert im Menschen, vor allem bei Kindern, vorhanden sind (s. Kap. 3.1). 
Das heißt, dass die Aussagen der Teilnehmer selbst nur einen Teil der po-
tentiellen, tatsächlichen Wirkung der Veranstaltung widerspiegeln können. 
Momentane, spontane Begeisterung über eine Veranstaltung, die man ge-
rade erlebt hat, ist nicht zu verwechseln mit dauerhaften Motiven, wie z.B. 
eine stabile, positive Einstellung zum Lesen.  
Zweitens verläuft die gewünschte Einstellungsänderung und –verstärkung 
langfristig innerhalb der individuellen Lesesozialisation. Aus der aktuellen 
Lesemotivation und dem aktuellen Leseverhalten soll dabei habituelle Le-
semotivation und habituelles Leseverhalten werden (s. Kap. 3.2). Ob die 
Lesesozialisation eines teilnehmenden Kindes gelingt oder nicht, wird dabei 
von verschiedenen anderen Faktoren der Lebenswelt des Kindes beein-
flusst, auf die die Bibliothek nicht einwirken kann (s. Kap. 3.3). Deshalb ist 
keine langfristige Prognose für die weitere Entwicklung des Leseverhaltens 
eines Kindes möglich, auch wenn einzelne Leseförderungsmaßnahmen 
noch so viel Begeisterung hervorrufen. 
4.5.   Evaluationsinstrument Fragebogen zur Lesemotivation 
Wie bereits im Kapitel `Bibliothekarische Evaluationsmöglichkeiten (Kap 
4.3) beschrieben, schlägt die Verfasserin vor, langfristig die Lesemotiva-
tionsentwicklung von Kindern zu überprüfen. In diesem Kapitel wird der 
bereits erwähnte Fragebogen zur Lesemotivation und sein erster prakti-
scher Einsatz vorgestellt und seine Brauchbarkeit als Evaluationsinstrument 
diskutiert.  
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Die Ergebnisse der Schülerbefragung, die im Rahmen dieser Arbeit statt-
fand, sind nicht allgemein übertragbar, da die befragte Grundgesamtheit 
lediglich aus einer Klasse mit 21 Schülerinnen und Schülern bestand. Im 
Rahmen von wissenschaftlichen Fragestellungen ist diese Befragung einem 
Pretest vergleichbar, d.h. es geht im Rahmen dieser Arbeit lediglich darum, 
festzustellen, ob ein Fragebogen dieser Art bereits für Kinder dieses Alters 
verständlich ist, welche Probleme von Seiten der Kinder auftreten, wie 
groß der Arbeitsaufwand für den Auswerter ist und ob sich realitätsnahe 
Ergebnisse mit einem solchen Fragebogen erzielen lassen.  
Der komplette Fragebogen und die Ergebnisse des Probelaufes sind im An-
hang (s. Anhang) dieser Arbeit abgedruckt. 
4.5.1 Konzeption und Aufbau des Fragebogens 
Die Lesemotivation eines Menschen, die Motive, als relativ konstante psy-
chische Dispositionen, die meist sogar für den Menschen selbst unbewusst 
sind (s. Kap. 3.1), sind nach Einschätzung der Verfasserin vor allem durch 
psychologische Laien nicht messbar. Aus diesem Grund zielt der von ihr 
entwickelte Fragebogen zur Lesemotivation auf den Lesemodus (s. Kap. 
3.4) und auf die durch Selbstaussagen eruierbaren Komponenten des Er-
wartungs-Wert-Modelles der Lesemotivation (s. Kap. 3.2), wie die Lesege-
wohnheiten (als das `aktuelle Leseverhalten´), das aktuelle Leseinteresse 
und subjektive Leseerfahrungen. Aus diesen Informationen können dann 
Rückschlüsse auf die derzeitige `habituelle Lesemotivation´ des Kindes ge-
zogen werden. 
Die Aussagen über die subjektiven Leseerfahrungen wurden hier basierend 
auf Formulierungen aus dem Schülerfragebogen und den Selbstaussagen 
der befragten Kinder aus der Erfurter Grundschulstudie54 zu dem, was ih-
nen am Lesen besonders gefällt, und auf der „Faktorenanalyse zur Lesemo-
tivation“55 von Pfaff-Rüdiger neu formuliert. Die Aussagen über den 
Lesemodus der Kinder sind ebenfalls zum Teil durch Fragen der Erfurter 
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Grundschulstudie beeinflusst, wurden aber zum größten Teil aus den Über-
legungen zum Lesemodus (s. Kap. 3.4) heraus neu formuliert. 
Der Aufbau des Fragebogens ist folgendermaßen:  
 Nach einer kurzen Ansprache der Kinder folgt als einzige Angabe zur 
Person die Frage nach dem Geschlecht, da alle Kinder aus demsel-
ben Schuljahr sind, so dass keine großen Altersunterschiede zu er-
warten waren.  
 Die anschließenden drei Fragen zielen auf die Zeit, die jedem Kind 
täglich für das Lesen zur Verfügung stünde. Ermittelt wird hier die 
durch schulische Anforderungen und feste Hobbies bereits verplan-
te Zeit. Um auf die tatsächliche Dauer der Freizeit zu kommen, 
müsste man noch die Zeiten für die Dauer von Mahlzeiten, Schul-
wegen, Wege zum Ausüben von festen Freizeitaktivitäten und 
Schlaf abziehen.  
 Die Frage nach den liebsten Freizeitbeschäftigungen zielt auf den 
Stellenwert des Lesens im Vergleich zu anderen Aktivitäten.  
 Die nächsten fünf Fragen beziehen sich auf die aktuellen Lesege-
wohnheiten der Kinder, also auf das aktuelle Leseverhalten und das 
aktuelle Leseinteresse.  
 Anschließend wird erfragt, welche Möglichkeiten die Kinder haben, 
an Bücher zu gelangen.  
 Mit der Frage nach der Veranstaltungsteilnahme wird der Themen-
Bereich der Leseerfahrung begonnen. Die Aussagen in der Tabelle 
stellen sowohl äußere, eher funktionale Wirkungen des Lesens, z.B. 
Lesen vertreibt die Langeweile, als auch persönliche Wirkungen des 
Lesens, z.B. Buchfiguren als Vorbilder, dar. Die Gewichtung der Aus-
sagen erfolgt dadurch, dass die Kinder angeben sollen, wie oft sie 
die jeweilige Erfahrung bereits gemacht haben.  
 Die letzten drei Fragen zielen auf den Lesemodus `lustvolle Kinder-
lektüre´ (s. Kap. 3.4) ab. Erfasst soll werden, inwieweit sich die Kin-
der emotional auf Bücher einlassen und wie fantasievoll sie lesen. 
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Aus den Aussagen soll erkennbar werden, ob die Kinder diesen Le-
semodus erreicht haben. 
4.5.2 Praxisversuch mit dem Fragebogen 
Am 31.05.12 fand der erste Praxistest des Fragebogens in einem dritten 
Schuljahr in der Grundschule Montabaur (s. Kap. 5.4.1) statt. Die ein-
undzwanzig Schülerinnen und Schüler bekamen den Fragebogen mit einer 
kurzen mündlichen Einleitung, die im Wesentlichen dem Einleitungstext 
des Fragebogens entsprach, ausgehändigt. Während der Bearbeitungszeit 
standen sowohl die Klassenlehrerin als auch die Verfasserin für Rückfragen 
zur Verfügung. Die Schülerinnen und Schüler benötigten zwischen 25 und 
35 Minuten, um den Fragebogen auszufüllen.  
Rückfragen und Probleme gab es bei folgenden Fragen: 
 Bei der Frage nach der benötigten Zeit für die Hausaufgaben hatten 
manche Kinder Schwierigkeiten einzuschätzen, wie lange sie für die 
Hausaufgaben benötigten, da diese Zeitspanne täglich variiert. 
 Die Frage `Hast du zur Zeit angefangen, ein Buch zu lesen?´ provo-
zierte drei Fragen nach dem, was damit gemeint ist. Diese Frage 
müsste verständlicher formuliert werden.  
 Die Frage nach dem Bibliotheksausweis irritierte manche Schüler, 
da sie sowohl einen Ausweis für die Schulbibliothek als auch für die 
Stadtbücherei kannten und sie deshalb nicht wussten, ob der 
Schulbibliotheksausweis mitzähle. Hier könnte man innerhalb der 
Antwortmöglichkeiten den örtlichen Gegebenheiten nach differen-
zieren. 
 In der Tabelle zu den Leseerfahrungen war für viele die Aussage 
`Ich lese nur, wenn ich das für die Schule muss.´ problematisch, da 
diese in Kombination mit den Antwortmöglichkeiten, z.B. `nie´, eine 
doppelte Verneinung enthält. Diese Logik scheint noch nicht 
kindgerecht. Die Aussage, die eigentlich auf die Wenig- bis Nichtle-
ser gerichtet war, bedarf eventuell einer Umformulierung. Irritiert 
waren manche Kinder durch die freien Zeilen am Tabellenende. Sie 
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fragten, ob sie dort etwas hinschreiben müssten. Nur zwei Kinder 
nutzten diese Ergänzungszeilen. 
 Die Frage nach dem Lieblingsbuch war für drei Kinder problema-
tisch, da sie so viele Bücher toll fänden. 
Erstaunlich wenig Probleme hatten die Kinder mit der Tabelle als Frage-
form. Nur zwei Kinder mussten darauf aufmerksam gemacht werden, dass 
sie in jeder Zeile genau eine Antwort ankreuzen sollen.  
4.5.3 Zusammenfassung und Interpretation der Ergebnisse der  
       Befragung 
Die numerischen Ergebnisse der Auszählung der Befragung und die Darstel-
lung der Ergebnisse in Diagramm-Form befinden sich im Anhang dieser 
Arbeit (s. Anhang). 
Der erste Fragenkomplex ergab folgende Ergebnisse: die Freizeit der Kinder 
ist durchschnittlich 7 Stunden in der Woche durch schulische Anforderun-
gen und Hobby-Aktivitäten fest verplant. Für die vier Kinder, die die Ganz-
tagesschule besuchen, kommen noch 16 Stunden wöchentlich an 
Schulaktivitäten dazu. Da nicht eruiert wurde, wie lange die oben erwähn-
ten Fahrten zum Freizeitort, die Mahlzeiten, etc. dauern, lässt sich nicht auf 
die Dauer der unverplanten Freizeit schließen. 
Bei der Frage nach den liebsten Freizeitbeschäftigungen nannten drei Kin-
der Lesen als erstes, gaben also dem Lesen den höchsten Stellenwert. Im-
merhin 11 Kinder zählen `Lesen´ in ihrer Liste der liebsten Frei-
zeitbeschäftigungen auf. Somit nimmt das Lesen nach den Nennungen der 
Kinder den zweiten Platz nach `Bewegung draußen´ ein. Die Nennung von 
Aktivitäten wie `Gruppenstunde´ zeigt, dass die Kinder hier nicht zwischen 
der Antwort der vorherigen Frage und dieser Frage differenziert haben. So 
ist z.B. auch nicht klar feststellbar, ob `Fußball´ auch die Betätigung im Ve-
rein beinhaltet oder nicht. 
Bezüglich der Lesegewohnheiten ergaben sich folgende Ergebnisse: in der 
befragten Kindergruppe sind sehr viele Vielleser. Elf Schülerinnen und 
Schüler geben an, jeden Tag zu lesen, und sieben mindestens einmal in der 
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Woche. Die Leseorte und -zeiten variieren, bevorzugt wird aber das eigene 
Zimmer abends und am Wochenende. Bei den Lesestoffen erhalten die 
Kinderbücher, gefolgt von den Comics, die meisten Nennungen. Alle abge-
fragten Genres wurden angekreuzt, bevorzugt werden klar spannende und 
lustige Geschichten. Vier Kinder lesen zur Zeit Bücher aus der `Drei ???´- 
Reihe. Drei Kinder lesen Bücher, die in der Lesenacht (s. Kap. 5.4.2), bzw. 
dem Leseprojekt (s. Kap. 5.4.3) vorgestellt wurden. 
Bei den Bezugsquellen der Bücher gaben immerhin dreizehn Kinder an, 
dass sie die Bücher von ihren Eltern erhalten. Diese Angaben der Kinder 
deuten auf ein gutes familiäres Klima bezüglich des Lesens hin. Die Biblio-
thek wird von mehr als einem Drittel der Kinder genutzt. 
Bei den Fragen nach den Leseerfahrungen ergab sich folgendes Bild: Die 
positiven Leseerfahrungen überwiegen bei den Kindern dieser Klasse. Es 
gibt nur 9,5 % Pflichtleser. Sehr positiv ist, dass 17 Kinder von 21 (rd. 81 %) 
angeben, dass sie sehr oft und oft aus Spaß lesen. Dies deutet auf ein posi-
tives, lesebezogenes Selbstkonzept hin. Die Frage nach der Vorbildfunktion 
der Buchfiguren scheint für die meisten Kinder noch nicht besonders rele-
vant zu sein. Lediglich 24 % der Kinder haben etwas derartiges bereits sehr 
oft und oft erlebt, 44 % manchmal. Auch die Zusammenhänge zwischen 
dem Lesen und der `Hilfe im Haushalt´ erschließen sich vielen Kindern 
nicht. Dies gilt auch für den Zusammenhang des Lesens mit der `Deutsch-
note´. 
Die Ergebnisse bezüglich des Lesemodus lauten: 65 % der Aussagen deuten 
darauf hin, dass diese Kinder im Lesemodus "lustvolle Kinderlektüre" lesen. 
Bei 22 % lässt sich auf gelegentliches emotionales Involviertsein schließen. 
Lediglich 12 % der Aussagen (`stimmt nicht´) deuten darauf hin, dass die 
Kinder diesen Lesemodus nicht erreicht haben. 
4.5.4 Reflexion des Praxisversuchs 
Der Fragebogen zur Lesemotivation war für die Kinder in einer angemesse-
nen Zeit bearbeitbar. Die meisten Aufgaben und Aussagen im Fragebogen 
waren für die Kinder verständlich formuliert. Die Auswertung des Fragebo-
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gens und formal repräsentative Darstellung der Ergebnisse nahm allerdings 
etwa 8 bis 10 Stunden Arbeitszeit in Anspruch, was einige Lehrer eventuell 
vom Einsatz eines solch umfangreichen Fragebogens abhalten könnte. 
Deshalb werden im Folgenden Kürzungsvorschläge für den Fragebogen 
gemacht: 
1. Der Fragenkomplex rund um die zum Lesen verfügbare Zeit kann 
ersatzlos gestrichen werden, da diese Aussagen für die Lesemotiva-
tion relativ unwichtig erscheinen. Zudem hätte das den Vorteil, 
dass die Frage nach der Hausaufgabenzeit wegfiele, die manchen 
Kindern Probleme bereitete, und die zum Teil sehr langwierigen 
Überlegungen der Kinder bezüglich ihrer festen Hobbies entfiele. 
Außerdem ergeben die Angaben in ihrer Gesamtheit immer noch 
keine Aussage über die tatsächlich vorhandene Zeit zum Lesen, da 
nicht bekannt ist, wie viel Zeit die einzelnen Kinder wöchentlich mit 
anderen Tätigkeiten verbringen. 
2. Die Tabelle zur Frage nach den Leseerfahrungen kann im Umfang 
reduziert werden, wenn die Aussagen bezüglich der `Hilfe im Haus-
halt´, der `Deutschnote´ und nach den `Vorbildern in Büchern´ er-
satzlos gestrichen würden. Diese drei Aussagen schienen für die 
Kinder relativ unwichtige Aspekte des Lesens zu sein. Ebenfalls 
könnten die Leerzeilen am Ende der Tabelle weglassen werden, da 
diese kaum genutzt wurden, aber für Verwirrung bei einigen Kin-
dern sorgten. 
Die Ergebnisse der Befragung (s. Kap.4.5.3) zeigen nach Einschätzung der 
Verfasserin ein umfassendes Bild des aktuellen Leseverhaltens, des Lese-
interesses und des Lesemodus der Kinder. Die Klassenlehrerin der Kinder, 
die diese bereits ein Schuljahr lang unterrichtete, bestätigte, dass sich ihr 
persönlicher Eindruck von den Kindern mit den Ergebnissen der Umfrage 
deckt.  
Deshalb ist der Fragebogen ein gutes Instrument, um auf die Lesemotivati-
on der Kinder zu schließen und diese regelmäßig zu überprüfen. 
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In dieser Form, eventuell gekürzt nach den obigen Kürzungsvorschlägen, 
wäre der Fragebogen für Kinder des dritten bis etwa des sechsten Schuljah-
res zu verwenden, da der Lesemodus `lustvolle Kinderlektüre´ für Kinder bis 
12 Jahre festgestellt wurde (s. Kap. 3.4). Für ältere Kinder und Jugendliche 
müssten die Aussagen bezüglich der Leseerfahrungen modifiziert und an 
die verschiedenen Lesemodi angepasst werden, die bei Personen dieser 
Altersklasse vorkommen können56. 
5. Lebendige Vorlese- und Erzählsituationen 
Nachdem die vorigen Kapitel allgemein von Leseförderung und derer insti-
tutioneller Verankerung in öffentlichen Bibliotheken handelten, soll im fol-
genden Kapitel eine spezielle Methode zur Leseförderung für Kinder, 
nämlich die lebendigen Vorlese- und Erzählsituationen, im Fokus des Inter-
esses stehen. Dazu wird zunächst das Projekt `Geschichten bewegen´ kurz 
vorgestellt. Anschließend folgt eine Definition des Begriffes `lebendige Vor-
lese- und Erzählsituation´ und ein Ausblick auf die möglichen positiven Wir-
kungen dieser Situationen auf die teilnehmenden Kinder. Dem schließt sich 
die Beschreibung, Dokumentation und Evaluation zweier Vorlese- und Er-
zählsituationen an, die die Verfasserin an einer Grundschule durchgeführt 
hat. Das Kapitel endet mit dem Vorstellen eines Reflexionsbogens, der zur 
Evaluation sowohl von lebendigen Vorlese- und Erzählsituationen als auch 
von anderen Leseförderungsmaßnahmen für Kinder eingesetzt werden 
kann. 
5.1 Das Projekt `Geschichten bewegen´57 
Das Projekt „Geschichten bewegen – neue Wege einer lebendigen Vorlese- 
und Erzählkultur“ fand in der Zeit vom 01.04.2010 bis 31.03.2012 in 
Niedersachsen statt. Eine Fortführung im kleineren Rahmen ist geplant, 
erste Fortbildungsangebote waren bereits ausgeschrieben. 
Das Projekt wurde in Kooperation der Historisch-Ökologischen-
Bildungsstätte (HÖB) Papenburg mit der Gemeindebücherei 
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Westoverledingen, der Kindertagesstätte Noah in Papenburg und dem Ar-
beitsbereich Sport der Universität Osnabrück durchgeführt. Finanziell ge-
fördert wurde es als Transferprojekt über Nifbe (Niedersächsisches Institut 
für frühkindliche Bildung und Entwicklung) vom Niedersächsischem Minis-
terium für Wissenschaft und Kultur.  
Ausgangspunkt für die Projektidee war die Beobachtung, dass in Bibliothe-
ken, Kindertageseinrichtungen und Grundschulen, also in Institutionen, die 
an der Leseförderung für Kinder beteiligt sind, zu wenig Bewegungs-
elemente in Vorlese- und Erzählsituationen angeboten werden. Da Kinder 
dieser Altersstufe (bis 10 Jahre) vieles noch auf einer handlungsorientierten 
Ebene lernen, durch Nachahmen, Ausprobieren und Tun, war intendiert, 
die Lernchancen der Kinder zu verbessern, indem man Lesesituationen 
sinnvoll mit Bewegungsangeboten verknüpft. Dasselbe gilt für den Einsatz 
von Musik und anderen kreativen Techniken, die das Lernen mit allen Sin-
nen ermöglichen. Angestrebt wird eine ganzheitliche Entwicklungsför-
derung der Kinder unter der Beachtung des gehirngerechten Lernens. 
Dabei sollten möglichst viele Institutionen erreicht werden, die an der Le-
seförderung beteiligt sind.  
Aus diesen Überlegungen heraus ergaben sich folgende Projektziele: ers-
tens Netzwerke zur Leseförderung bilden und dadurch Synergien nutzen 
und zweitens Vorlese- und Erzählsituationen in den beteiligten Einrichtun-
gen reflektieren und durch Bewegungselemente, Einsatz von Musik und 
darstellendem Spiel lebendiger gestalten. Dazu sollten die Pädagoginnen 
und Pädagogen durch Fortbildungen und Praxisbegleitung befähigt wer-
den.  
Die wissenschaftliche Begleitung und Evaluation des Projektes erfolgte 
durch die Universität Osnabrück, Arbeitsbereich Sport, bezogen auf die 
Erreichung der Projektziele. Die Reaktionen und den Lernzuwachs der teil-
nehmenden Kinder wissenschaftlich systematisch zu erfassen, stand dabei 
nicht im Fokus des Interesses. Dazu wurden lediglich einige subjektive Beo-
bachtungen der beteiligten Erzieherinnen, Bibliothekarinnen oder Lehre-
rinnen schriftlich festgehalten.  
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5.2 Definition `lebendige Vorlese- und Erzählsituation´ 
Vor allem brauchen Kinder Geschichten, die nicht von den Medien, son-
dern –nach ihren eigenen Aussagen- von `richtigen´, lebendigen Men-
schen erzählt werden. Von Menschen eben, die sie –im Gegensatz zu 
den Medien- fragen und um Erklärungen bitten können, mit denen ein 
Gespräch […] über die Geschichte möglich ist und bei deren Geschichten 
die Kinder mitmachen, mitagieren, mitspielen können, mit denen Kinder 
eine Geschichte ganz neu arrangieren und inszenieren können.58 
In diesen Aussagen stellt Claussen bereits viele Merkmale von lebendigen 
Vorlese- und Erzählsituationen dar. Akteure sind die Kinder und eine meist 
erwachsene Person, die den Kindern Geschichten persönlich vorliest oder 
frei erzählt. Die Kinder sind in dieser sozialen Situation nicht passive, inakti-
ve Zuhörer, sondern treten mit dem Erzähler oder der Erzählerin in eine 
Interaktion ein.  
Das freie Erzählen hat gegenüber dem Vorlesen – auch wenn es dialogi-
sches Vorlesen ist - den Vorteil, dass der Erzähler die zuhörenden Kinder 
stets im Auge behalten und auf ihre Reaktionen eingehen kann. So kann er 
Handlungsteile, die für die Kinder interessant erscheinen, ausschmücken 
oder andere Teile abkürzen, wenn er merkt, dass das Interesse nachlässt 59. 
Der Erzähler kann auch passende Ideen und Vorschläge der Kinder spontan 
in seine Erzählung einbauen, da er „nicht wortgetreu rezitiert, sondern 
nach einem gedanklich flexiblen Skript situativ improvisiert“60. 
Ein guter Erzähler arbeitet nicht nur mit seiner Stimme, die er der Erzäh-
lung entsprechend modulieren kann, sondern auch mit non-verbalen 
Kommunikationsmitteln, wie Mimik, Gestik, Haltung und Bewegungen. All 
dies trägt zur Vermittlung der Erzählung bei und erzeugt bei den Zuhörern 
die Bilder, die zur Geschichte gehören 61.  
Dabei werden die Kinder auch emotional angesprochen. „Geschichten be-
wegen Kinder – innerlich, indem sie emotional von den Geschichten ange-
sprochen werden, aber auch äußerlich, wenn die Kinder durch die 
Geschichten zu Bewegungshandlungen inspiriert werden“62. Hier beginnt 
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 Geschichten bewegen, 2012, S. 6 
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das oben angesprochene `Mitmachen, Mitagieren und Mitspielen´. Die 
Bewegungshandlungen zu den Geschichten können dabei dazu dienen, 
dass die Kinder emotional mehr in die Geschichten involviert werden oder 
dass sie die geweckten Emotionen ausdrücken und verarbeiten, also vertie-
fen oder abbauen, können. „Die Geschichten beflügeln die Fantasie der 
Kinder und regen sie zu szenischem Spiel und vielfältigen Rollenspielen 
an.“63 
In einer vorbereiteten Vorlese- und Erzählsituation bereiten die Mitarbeiter 
die inhaltlich passenden Spiele und Bewegungshandlungen vor, regen die 
Kinder dazu an und begleiten die Kinder dabei.  
5.3 Beabsichtigte Wirkungen auf die Kinder 
Geschichten zuhören und erzählen kann vielfältige positive Auswirkungen 
auf Kinder haben. Die Begegnung mit Geschichten fördert Sprache. Kinder 
lernen dadurch ihre Sprache und deren Stilmittel besser kennen und ent-
wickeln ihre eigenen Sprachkompetenzen durch eigenes Erzählen weiter. 
Dabei gewinnen sie aus gehörten Geschichten Ideen für eigene Geschich-
ten.  
Gemeinsames Hören und Erleben von Geschichten stiftet Gemeinschaft. 
„Zuhören und Erzählen hilft beim Verarbeiten von zunächst nur subjektiv 
empfundenen Ereignissen und Gedankengängen, in der Gemeinschaft mit 
anderen werden sie erträglich oder noch angenehmer“64.  
Erzählungen zuhören „fördert Konzentration, Denken und Fühlen“65. Ge-
schichten bereichern die Fantasie und das Gefühlsleben. Sie erzeugen „ei-
gene Vorstellungsbilder, Wünsche und Träume“66.  
Geschichten sind die Basis für kulturelle Bildung, da sie die ersten Zugänge 
zur Literatur darstellen.  
Geschichten sind ein „Schlüssel zur Welt“67. „Geschichtenerzählen ist für 
Kinder zudem elementare Sinnsuche und Weltbewältigung.“68 „ In Ge-
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schichten können die Kinder Lebenswelten kennenlernen, die außerhalb 
ihrer eigenen Erfahrungswelt liegen.“69 Somit helfen Geschichten Kindern, 
Toleranz, Respekt und Verständnis für andere Weltdeutungen zu gewin-
nen. 70  
Durch die Verbindung von Geschichten mit Bewegung in den lebendigen 
Vorlese- und Erzählsituationen sollen diese positiven Wirkungen von Ge-
schichten verstärkt werden, um die kindliche Entwicklung optimal zu för-
dern.71 
„Bewegung ist die elementare Basis der kindlichen Entwicklung und gleich-
zeitig Ausdrucksform und Kommunikationsmittel.“72 Bewegung fördert 
nicht nur die motorische Entwicklung, sondern trägt auch zur Persönlich-
keitsentwicklung bei. „Gerade in Bewegungshandlungen erleben Kinder, 
dass sie Ursache bestimmter Effekte sind. […]. Das Handlungsergebnis ver-
binden sie mit dem eigenen Können – und so entsteht ein Bild von den ei-
genen Fähigkeiten.“73  
Außerdem ist Bewegung eine `Ausdrucksform´ (s.o.) für Emotionen. „Emo-
tionen werden besonders deutlich in Körperhaltung und Körpersprache.“74, 
den non-verbalen Kommunikationsmitteln. Diese werden beim freien Er-
zählen bewusst und deutlich artikuliert eingesetzt (s. Kap. 5.2) und können 
an passender Stelle zusammen mit den Kindern ausgeführt werden.75 
Durch das Einüben von Körpersprache erweitern die Kinder ihre kommuni-
kativen Kompetenzen. Außerdem können in der Fantasie der Kinder Figu-
ren aus Geschichten besser Gestalt gewinnen, wenn sie durch den Einsatz 
von typischen Gesten im Laufe der Geschichte begleitet werden. So wer-
den die Buchfiguren in der Vorstellung des Kindes quasi lebendig und die 
Kinder können sich emotional besser mit diesen identifizieren.76  
Bewegungshandlungen zu Geschichten können dazu führen, dass die teil-
nehmenden Kinder emotional mehr in die Geschichten involviert werden, 
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dass sie gleichsam in die Geschichte und damit in die Fantasiewelt eintau-
chen und diese so intensiver erleben. Dieser Vorgang ist nach Ansicht der 
Verfasserin vergleichbar mit den inneren Vorgängen bei dem Lesemodus 
`lustvolle Kinderlektüre´ (s. Kap. 3.4).  
Bewegungen zu Geschichten können aber auch dazu dienen, die erlebten 
Gefühle zu verarbeiten, z.B. baut der menschliche Körper durch Bewegung 
Spannungen und Stress ab. 
5.4 Praktische Erprobung 
Um zu eruieren, welche dieser intendierten positiven Auswirkungen von 
lebendigen Vorlese- und Erzählsituationen nachweisbar, bzw. beobachtbar, 
sind, gestaltete und evaluierte die Verfasserin lebendige Vorlese- und Er-
zählsituationen in der Praxis. Die praktische Erprobung fand mit einer 
Schulklasse in einer Grundschule statt und bestand aus dem Mitgestalten 
einer Lesenacht und einem zweitägigen Schulprojekt, das vormittags an 
zwei aufeinanderfolgenden Tagen, Dauer jeweils 1 ¾ Stunden, während der 
Unterrichtszeit im Klassenzimmer stattfand. 
5.4.1 Schule, Klasse, schulische Leseförderung77 
Die teilnehmende Kindergruppe war eine dritte Klasse an der Joseph-
Kehrein-Schule. Dies ist die Grundschule in Montabaur, der Kreisstadt des 
Westerwaldkreises (etwa 9000 Einwohner). Die Klasse 3d bestand aus 21 
Schülerinnen und Schülern. Die Klasse galt als leistungsstark und sozial un-
problematisch.  
Die Grundschule betreibt sehr aktiv Leseförderung. Sie unterhält eine 
Schulbibliothek, in der die Kinder nach festgelegten Zeiten – jedes Schul-
jahr hat Öffnungsstunden an einem bestimmten Wochentag – Bücher ko-
stenlos ausleihen können. Daneben gibt es einmal im Jahr einen 
Vorlesewettbewerb für die Klassen 2 bis 4 und am letzten Tag vor den 
Oster- und Herbstferien eine Vorlesestunde, die durch alle Lehrkräfte an-
geboten wird. Dazu stellen diese das jeweilige Buch vorher durch ein Plakat 
vor. Dann können die Kinder sich im Rahmen ihres Schuljahres aussuchen, 
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an welcher Lesestunde sie teilnehmen möchten und melden sich dafür an. 
Lehrerinnen und Lehrer bieten nach eigenem Ermessen ihren Klassen Lese-
nachmittage oder Lesenächte an. Im Rahmen der Ganztagsschule bietet 
eine Sozialpädagogin nachmittags drei Leseprojekte (für das erste, für das 
zweite und gemeinsam für das dritte und vierte Schuljahr) an, zu denen 
sich die Kinder freiwillig anmelden können. Am 12.06.2012 nahm die ge-
samte Schule am `Weltrekord Lesen´78 auf der Festung Ehrenbreitstein in 
Koblenz teil.  
5.4.2 Lesenacht 
Die Klassenlehrerin, Frau Isabel Schauren, organisierte am 10.05.12 ab 19 
Uhr eine Lesenacht für die Klasse 3d, die im Klassenraum stattfand. Nach 
dem literarischen Programm, das die Verfasserin gestaltete, starteten die 
Kinder mit ihrer Lehrerin und zwei begleitenden Eltern zu einer Nachtwan-
derung, der sich eine gemeinsame Übernachtung und ein Frühstück am 
nächsten Tag anschloss. (Fotos des literarischen Programms der Lesenacht 
befinden sich im Anhang der Arbeit (s. Anhang).) 
Vorüberlegungen zur Lesenacht 
Das literarische Programm war thematisch an dem Buch `Miesel und der 
Kakerlakenzauber´ von Ian Ogilvy (Ravensburger Verlag, 2005, 224 Seiten) 
ausgerichtet.  
Inhalt des Buches:79 
Dieses Buch handelt von Miesel, einem zwölfjährigen Waisenjungen, der 
bei einem sehr seltsamen Vormund, Basil Trampelbone, wohnt. Dieser ist, 
wie sich im Verlauf der Geschichte herausstellt, ein schwarzer Magier. Alle 
Menschen, die ihm in die Quere kommen, lässt er durch einen Zauber 
(grüne Blitze, die aus seinen Augen schießen) schrumpfen und setzt sie auf 
die große Modelleisenbahn auf seinem Dachboden. Miesel, der vorher 
noch nichts von Basils Zauberkräften wusste, passiert eines Tages das Glei-
che. Auf der Modelleisenbahn trifft Miesel geschrumpfte, kleine Men-
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schen, die sich nach und nach in Plastik verwandeln, da sie magische 
Donutkrümel gegessen hatten. Durch zufällig mitgeschrumpfte Karotten 
erlöst Miesel die sechs Menschen und einen Hund von ihrem Plastikdasein. 
Gemeinsam versucht jetzt die bunt zusammengewürfelte Gruppe (3 Män-
ner, 2 Frauen, 1 Mädchen, Miesel und ein kleiner Hund) gegen Basil und 
dessen Monsterfledermaus zu kämpfen. Durch zahlreiche gute Ideen und 
gemeinsame Aktionen gelingt es am Ende der Geschichte. Basil und seine 
Fledermaus stürzen aus dem Dachbodenfenster in die Tiefe. Dadurch wird 
der Zauber aufgehoben, alle Verzauberten wachsen wieder, auch das 
Steindenkmal, das einen Mann und eine Frau darstellt. Diese ehemals ver-
steinerten Figuren sind Miesels Eltern. 
Begründung der Buchauswahl:  
Der Protagonist des Buches ist ein Waisenjunge, der nicht viel älter als die 
zuhörenden Kinder ist. Seine missliche Lage weckt das Mitgefühl der Leser 
und Zuhörer. So bietet das Buch ein großes Identifikationspotential für die 
Kinder. 
Die Geschichte des Buches wird vom Autor sehr spannend erzählt, jeder 
gemeisterten Situation folgt ohne Verzögerungen das nächste zu bewälti-
gende Problem. Der Spannungsbogen, ob es den verzauberten Menschen 
gelingt, den schwarzen Magier und seine Fledermaus zu besiegen, zieht 
sich über den größten Teil des Buches hinweg.  
Besonders beeindruckend ist an der Geschichte des Buches der Ideenreich-
tum und die Fantasie der geschrumpften Buchfiguren, von denen jeder 
seine Fähigkeiten und sein Vorwissen einbringt, um alle zu retten. Die Ret-
tung gelingt nur durch das Zusammenarbeiten der ganzen Gruppe. Da-
durch enthält die Geschichte eine soziale Botschaft: auch Kleine können 
gegen Große gewinnen, wenn sie zusammenhalten. Durch diese Botschaft 
könnte die Geschichte für die Kinder persönlich bedeutsam werden.  
Ein Problem bei der Entscheidung für dieses Buch war, dass die Handlung 
des Buches auch gruselige Elemente enthält. Das Buch wird vom Verlag 
erst für Kinder ab 10 Jahren empfohlen. Dennoch ist es nach Einschätzung 
der Verfasserin zum Erzählen bereits für Kinder im dritten Schuljahr geeig-
S e i t e  | 39 
 
net, da die Erzählerin die gruseligen Elemente kürzer und harmloser schil-
dern kann, als sie im Buch beschrieben sind. Außerdem bietet die Erzählsi-
tuation den Kindern Gelegenheit, gemeinsam ihre Emotionen auszuleben, 
so dass diese erträglicher werden (s. Kap. 5.3), und in der Interaktion zur 
Erzählerin Gruseliges zu hinterfragen und dieses rational als `zur Fantasie-
welt gehörend´ einzuordnen, wodurch es an Bedrohung verliert. 
Ein weiteres Problem beim Erzählen der Geschichte dieses Buches ist der 
lange Spannungsbogen. Es ist kaum möglich, Szenen aus der Geschichte 
einfach wegzulassen, um die Erzählung zeitlich zu kürzen, da die einzelnen 
Szenen stets aufeinander aufbauen. Andererseits muss die Geschichte bis 
zum Ende erzählt werden, damit die Spannung für die Zuhörer befriedigend 
aufgelöst wird. Denn „die Kinder und Jugendlichen lassen sich allerdings 
nur deshalb gern auf spannende Passagen ein, weil sie darauf vertrauen, 
dass die Geschichte gut ausgeht.“80 Der Zwiespalt zwischen der Länge der 
Geschichte und dem Konzentrationsvermögen der Kinder wurde in der 
Lesenacht durch die eingesetzten Methoden (s.u.) aufgehoben.  
Ein wichtiges Kriterium, dieses Buch auszuwählen, war die leichte 
Beschaffbarkeit des Buches und seiner Folgebände für die Kinder. Alle fünf 
erschienenen Bände der `Miesel´-Reihe befinden sich im Bestand der 
Stadtbibliothek Montabaur. 
Ziele des literarischen Programmes: 
Da die Lesenacht systematisch zu den `Leseanimationsverfahren´ (s. Kap. 
2.5) zählt, war das wichtigste Ziel des literarischen Programmes, die Lese-
motivation der teilnehmenden Kinder anzuregen. Das sollte geschehen, 
indem die Kinder ein positives, angenehmes Leseerlebnis im Sinne des Er-
wartungs-Wert-Modelles der Lesemotivation (vgl. Kap. 3.2) haben.  
Das aktuelle Leseinteresse für die Bücher der `Miesel´- Reihe sollte geweckt 
werden.  
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Das gemeinsame Erleben der Geschichte hatte auch das Ziel, soziales Ler-
nen zu ermöglichen, also die Gemeinschaft der Kinder untereinander zu 
stärken.  
Um ein möglichst intensives Erleben der Geschichte durch die Kinder zu 
erreichen, wurden die Methoden der lebendigen Vorlese- und Erzählsitua-
tionen (s. Kap. 5.2) gewählt, vor allem das freie Erzählen, Anschaulichkeit 
und Bewegung: Durch die realen Gegenstände im Koffer (s.u.) sollten die 
Buchfiguren für die Kinder greifbarer und ihr Vorstellungsvermögen da-
durch angeregt werden. Das Bilden der Fanklubs (s.u.) diente dazu, die Kin-
der emotional mehr in die Geschichte zu involvieren. Jede Gruppe konnte 
stolz darauf sein, wenn `ihre´ Buchfigur eine gute Idee hatte.  
Benötigtes Material: 
Buch „Miesel und der Kakerlakenzauber“; Folgebände des Buches; Flyer 
mit den Öffnungszeiten der Stadtbibliothek; Koffer mit je drei Gegenstän-
den, die zu den Buchfiguren passen: Halstuch, Taschenmesser und Fahr-
tenhemd für die Pfadfinderin, Hobel, Brett und Wasserwaage für den 
Schreiner, Schraubenzieher, Zollstock und Zange für den Elektriker, 3 Lexi-
kon-Bände für den Lexikon-Vertreter, schicke Schuhe, schicker Schal und 
Handtasche für die feine Dame, Notizbuch, Fernglas und altmodische 
Handtasche für die Hexologin, eine verschrumpelte Karotte, ein durchlö-
chertes T-Shirt und Hosenträger für Miesel, 2 Hunde-Stofftiere und eine 
Hundemaske für den Hund der Hexologin; Begriffe aus dem Buch mit Um-
schreibungen und Anzahl der darin vorkommenden Buchstaben. 
Ablauf des literarischen Programmes 
Zu Beginn zeigte die Verfasserin den Kindern das Buch und las den Titel vor. 
Dem schloss sich ein Gespräch über `Kakerlaken´ an, während dessen er-
klärt wurde, was das für Tiere sind. Um den Kindern den Handlungsort und 
die Hauptpersonen vorzustellen, wurden zuerst Auszüge aus dem ersten 
Kapitel vorgelesen. Dann erzählte die Verfasserin die Geschichte frei bis zu 
dem Zeitpunkt, als Miesel alle Menschen auf der Eisenbahn wieder leben-
dig gemacht hatte. Die Aktivphase der Kinder begann mit einem geheim-
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nisvollen Koffer, den die Verfasserin hinter dem Lehrerpult hervorholte. 
Jedes Kind durfte einen Gegenstand aus dem Koffer herausnehmen und 
überlegen, zu welcher Buchfigur dieser Gegenstand einen Bezug hat, z.B. 
ein Schraubenzieher für den Elektriker, schicke Schuhe für die feine Lady, 
ein Notizbuch für die Hexologin. Kinder, die Gegenstände der gleichen Fi-
gur hatten, bildeten eine Kleingruppe. Die Gruppen erhielten den Auftrag: 
`Ihr seid jetzt der Fanklub der Figur. Denkt euch eine Anfeuerungsmethode 
(Spruch und Bewegung) aus, mit der ihr eure Figur anfeuern möchtet.´ Jede 
Gruppe dachte sich zu der Figur passende Anfeuerungssprüche aus und 
stellte diese anschließend allen vor. Dann begann die zweite Erzähleinheit, 
in der die Verfasserin die Geschichte bis zum Ende frei erzählte. Immer 
wenn eine bestimmte Figur in der Geschichte eine Idee hatte, die alle 
weiterbringen würde, kündigte die Verfasserin dies vorher an und forderte 
den Fanklub dieser Figur auf, seine Figur anzufeuern. Die jeweilige Kinder-
gruppe tat dies. Zum Schluss der Erzähleinheit las die Verfasserin die letzte 
halbe Seite des Buches vor. Nach einer kurzen Pause folgte als spielerische 
Vertiefungseinheit das Spiel `Galgenmännchen´, bei dem die Kinder zu vor-
gegebenen Wortlängen und Umschreibungen Begriffe aus dem Buch erra-
ten sollten.81 Im Verlauf der Lesenacht hatten die Kinder die Gelegenheit, 
in dem vorgestellten Buch und dessen Folgebänden zu schmökern. Auf die 
Ausleihmöglichkeit der Bücher in der Stadtbibliothek Montabaur wurde 
ausdrücklich hingewiesen. 
Reflexionsbericht zur Lesenacht 
Obwohl die Geschichte recht lang war (Dauer der Erzähleinheiten insge-
samt circa 1 ½ Stunden), verfolgten die Kinder diese interessiert und dach-
ten über das Gehörte nach, was man an den qualifizierten Zwischenfragen 
erkannte. Für die Verfasserin war das Eingehen auf die Fragen der Kinder 
eine neue Erfahrung. Diese dialogische Form des Erzählens in der Gruppe 
erforderte ein hohes Maß an Spontaneität und Kreativität. Dabei erwies es 
sich als hilfreich, sich in der Vorbereitung intensiv mit dem Buch beschäf-
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tigt zu haben. Z.B. fragten die Kinder, warum Miesel nicht einfach wegge-
laufen sei, wenn Basil gerade mit seiner Eisenbahn auf dem Dachboden 
beschäftigt war. Die Verfasserin fand spontan als Erklärung, dass er nie-
manden kannte, zu dem er hätte gehen können, da er bereits bei Basil 
wohnte, seit er ein kleines Kind war. 
Kein Kind machte während der Erzählung Quatsch oder zeigte ein stören-
des Verhalten.  
Besonders der geheimnisvolle Koffer erregte die volle Aufmerksamkeit der 
Kinder. Neugierig drängten sich die Kinder um den Koffer herum, so dass es 
nötig war, die Kinder in Vierer-Gruppen vorzulassen. Das Zuordnen der 
Gegenstände zu den Buchfiguren fiel den meisten Kindern leicht, aber es 
gab auch Gegenstände, die auf zwei verschiedene Figuren verweisen konn-
ten, wie die Handtasche, die entweder der feinen Lady oder der Hexologin 
gehören könnte, oder der Zollstock, der sowohl vom Elektriker als auch 
vom Schreiner benötigt wird. In solch zweifelhaften Fällen durften die Kin-
der sich selbst für eine Person entscheiden. Das Ausdenken der Fan-
Sprüche mit Bewegungen lief in den Gruppen problemlos ab. Der Hand-
werker-Fanklub, der den Schreiner und den Elektriker vertrat (es kam zu 
einer Gruppenzusammenlegung, da ein Kind sonst allein den Elektriker ver-
treten müsste), reimte sogar zwei Fansprüche: `Elektriker, Elektromann, 
schmeiß dein Elektrogehirn an´, `Schreiner, kleiner, feiner´. Die Mädchen 
des Lady-Grant-Fanklubs mimten ein Gespräch zwischen drei Ladies in ver-
teilten Rollen. Insgesamt bewiesen die Kinder dabei sehr viel Kreativität. 
Der Methodenwechsel (Erzählen-Gruppenarbeit-Erzählen mit Einbeziehen 
der Gruppen) trug dazu bei, dass die Kinder sich besser auf die weitere Ge-
schichte einlassen und sich länger konzentrieren konnten. Außerdem boten 
die Anfeuerungssprüche die Gelegenheit, die lange Erzähleinheit für die 
Kinder aufzulockern, indem sie sich bewegen konnten. Dass die Erzählpha-
se der Geschichte für die Kinder nicht zu lang war, erwies sich nach der 
Pause am Ende der Geschichte.  
Die Kinder durften dann abstimmen, ob sie sofort zur Nachtwanderung 
aufbrechen oder das Galgenmännchen-Spiel zu den Begriffen der Geschich-
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te spielen wollten. Sie entschieden sich für das Spiel. Das Erraten der Be-
griffe fiel den meisten Kindern leicht, d.h. sie hatten der Erzählung auf-
merksam gelauscht.  
Auf die Nachfrage der Lehrerin hin, welches Kind denn nach dem Erzählen 
der Geschichte dieses Buch oder die Folgebände gerne selbst lesen wolle, 
meldeten sich immerhin fünf Kinder. Nach einer späteren Aussage der 
Klassenlehrerin lieh ein Junge noch am Tag, als die Lesenacht endete, das 
vorgestellte Buch in der Stadtbibliothek Montabaur aus. Frau Angelika 
Stendebach, eine Angestellte der Stadtbibliothek Montabaur, bestätigte 
mündlich gegenüber der Verfasserin, dass die Nachfrage nach den `Miesel´-
Büchern nach der Lesenacht stark angestiegen sei. Zwei Kinder schrieben in 
ihrem `Fragebogen zur Lesemotivation´ ein Buch der `Miesel´- Reihe als 
Antwort auf die Frage nach ihrem aktuellen Lesestoff auf. 
5.4.3 Leseprojekt `Geschichten-Schatz´ 
Das Leseprojekt `Geschichten-Schatz´ fand am 22.05.12 und am 23.05.12 
jeweils von 8.05 bis 9.45 Uhr im Klassenraum der Klasse 3d statt. Am ersten 
Tag erzählte die Verfasserin den Kindern ein fantastisches Kinderbuch, des-
sen Handlung größtenteils im `Zauberwald´ spielt. Am zweiten Tag erfan-
den die Kinder im Rahmen einer Geschichten-Werkstatt in Gruppen eigene 
Geschichten, die im Zauberwald spielen sollten, und stellten diese szenisch 
dar. In den folgenden Tagen schrieb ein Kind für jede Gruppe die erfundene 
Geschichte zu Hause auf, ein anderes Kind malte ein passendes Bild dazu. 
Alle Geschichten und Bilder wurden zu einem kleinen `Buch´ zusammenge-
stellt, von dem jedes Kind eine farbige Kopie erhielt. (Fotos der Geschich-
ten-Werkstatt des Leseprojektes befinden sich im Anhang der Arbeit (s. 
Anhang).) 
Vorüberlegungen zum Leseprojekt 
Die erzählte Geschichte wurde dem Kinderbuch `Der Zauberfluch des El-
fenkönigs´ von Vanessa Walder, Loewe Verlag, 2008, entnommen.  
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Inhalt des Buches:82 
In diesem Buch wird das 10jährige Mädchen Ariane von einem Drachen im 
Auftrag des Elfenkönigs in den Zauberwald entführt. Sie soll gegen eine Fee 
ausgetauscht werden, die ihr Stiefbruder Erik – unbeabsichtigt - gefangen 
hält. Da der Elfenkönig Arianes Familie (bis auf Erik) und ihre Freundinnen 
verzaubert hat, können diese sich nicht erinnern, dass es Ariane jemals 
gegeben hat. Deshalb kann sie nicht zurück nach Hause. Ariane findet im 
Zauberwald Freunde unter den sprechenden Waldtieren, die ihr helfen 
wollen, den Zauberfluch aufzuheben. Auch der Drache Obligo freundet sich 
mit Ariane an und holt Erik ebenfalls in den Zauberwald. Gemeinsam ge-
lingt es den beiden Kindern und den friedliebenden Bewohnern des Zau-
berwaldes, einen Krieg zwischen den Waldtieren und den Fantastischen zu 
verhindern. Die Fee wird freigelassen, der Fluch aufgehoben und die Kinder 
gelangen heil nach Hause zurück. Der zweite Handlungsstrang des Buches, 
der immer wieder abwechselnd mit Arianes Geschichte erzählt wird, han-
delt von dem jungen Hasen Theodor und dem jungen Kobold Knaster, die 
befreundet sind und gemeinsam Ariane helfen wollen, nach Hause zu 
kommen. Außerdem wollen die beiden, den Streit zwischen den Waldtie-
ren und den Fantastischen beenden.  
Begründung der Buch- und Geschichtenauswahl: 
Dieses Buch ist nach Ansicht der Verfasserin bereits für 8 bis 10 jährige Kin-
der geeignet. Das Buch spielt in zwei Welten, dem Zauberwald und der 
realen Menschenwelt. Es ist nicht brutal und Angst einflößend, wie viele 
Fantasy-Bücher für ältere Kinder. Im Gegenteil: Die Bewohner der fantasti-
schen Welt, sprechende Tiere und Fantastische, wie Elfen, Feen, Nixen, 
Kobolde und Drachen, werden sehr sympathisch dargestellt. Selbst der 
Drache hat trotz seiner großen Stärke und der Fähigkeit, Feuer zu spucken, 
ein gutes Herz und eine drollige tollpatschige Art. Insgesamt scheint das 
Buch als erster Einstieg in eine andere, fiktionale Welt und zum Anregen 
der Fantasie der Kinder geeignet.  
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Ein zweiter Grund, gerade dieses Buch zu wählen, war, dass die beiden Pro-
tagonisten zwei Kinder, ein Junge und ein Mädchen, sind. Dadurch bietet 
das Buch Identifikationsmöglichkeiten für zuhörende Jungen und Mädchen. 
Die Beziehung der beiden Kinder untereinander, die zu Beginn der Ge-
schichte sehr problematisch ist, da sie in einer Patchwork-Familie leben, 
wurde bewusst nicht in den Vordergrund gestellt.  
Der zweite längere Handlungsstrang des Buches, der von einem jungen 
Hasen und einem jungen Kobold handelt, wurde jeweils kurz erwähnt, 
wenn es nötig war, um Arianes Geschichte zu verstehen. Das Erzählen die-
ses Handlungsstranges hätte die zur Verfügung stehende Zeit überschritten 
und das Aufnahmevermögen der Kinder überfordert.  
Einen Anlass zum sozialen Lernen bietet das Buch durch den geschilderten 
Konflikt zwischen den Waldtieren und den Fantastischen, der fast in einem 
Krieg geendet hätte. Da dieser ein wichtiger Bestandteil der Haupthand-
lung ist, wurde er miterzählt, aber nicht durch Gespräche oder Ähnliches 
vertieft, da hierin nicht der Schwerpunkt des Leseprojektes lag. 
Ziele des Leseprojektes: 
Das Leseprojekt sollte quasi beiläufig, den Kindern Wissen über das Entste-
hen von Geschichten und Büchern vermitteln.  
Der Hauptschwerpunkt des Erzählens (erster Tag, s.u.) war die Schilderung 
der Fantasiewelt und das Ausgestalten der Fantasiefiguren, damit den Kin-
dern Anregungen für ihre eigenen Geschichten zur Verfügung gestellt wur-
den. Die Fantasie der Kinder sollte also angeregt werden.  
Durch das Erfinden, Erzählen oder szenische Gestalten von eigenen Ge-
schichten sollten die Sprachkompetenzen der Kinder gefördert werden. 
Dies gilt sowohl für die verbale als auch für die non-verbale Ausdrucksfä-
higkeit, die z.B. beim szenischen Spiel benötigt wird, um Gefühle der darge-
stellten Figuren auszudrücken.  
Ein zweiter Bereich der angestrebten Ziele war das soziale Lernen. Das Er-
zählen in der Gruppe ist ein sozial-kommunikativer Vorgang, bei dem alle 
zuhörenden Kinder sozial in der Gruppe eingebunden werden. Auch die 
Gruppenarbeit zum Erfinden eigener Geschichten strebte die Erweiterung 
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sozialer Kompetenzen an. Dabei ermöglichte die offene Form der Erzähl-
werkstatt den Kindern, autonom die Methode zu wählen, die am ehesten 
ihren Neigungen und Talenten, also ihrer Kompetenz, entspricht. Die Kom-
petenz wurde dabei am Ende durch das Erstellen eines eigenen Buches 
demonstriert. Durch das selbst erstellte Produkt der Kinder sollte deren 
Selbstvertrauen gefördert werden. Insgesamt sind somit die geplanten, 
lebendigen Vorlese- und Erzählsituationen an den psychologischen Grund-
bedürfnissen, `Autonomie´, `Kompetenz´ und `soziale Eingebundenheit´ (s. 
Kap. 3.3), orientiert. 
Benötigte Materialien: 
Buch `Der Zauberfluch des Elfenkönigs´; eine Geschichten-Schatztruhe; 
eine Drachenhandpuppe; eine selbst angefertigte `Handlungs-Perlenkette´ 
zum Buch, d.h. Bilder und Szenen-Stichworte aus dem Buch „Der Zauber-
fluch des Elfenkönigs“ auf Pappscheiben geklebt in der geplanten Erzähl-
reihenfolge mit bunter Wolle verbunden; vergrößerte Kopien der Bilder; 
eine blickdichte Decke; eine große Pappröhre; Zettel mit Namen der Buch-
figuren und Ortsbezeichnungen aus dem erzählten Buch; Zeichenblätter 
und Stifte; kreisförmiges Papier und Wolle; Kostüme und Requisiten für das 
Theater-Spielen; Stab- und Fingerpuppen; ein Kartontheater und Hand-
puppen. 
Ablauf des Leseprojektes 
Erzähleinheit am 22.05.12: 
Nach einem selbst gedichteten Bewegungslied zur Begrüßung und zum 
Warmwerden las die Verfasserin das erste Kapitel des Buches teilweise vor. 
Um die tief dröhnende Stimme des Drachen nachzuahmen, sprach die Ver-
fasserin jeweils durch die Pappröhre, wenn der Drache etwas zu sagen hat-
te. Dem kurzen Vorleseteil schloss sich ein Gruppengespräch an, in dem die 
Kinder mutmaßen konnten, wer oder was Ariane entführt habe. Inhaltlich 
passend stellte die Verfasserin die durch die Decke verhüllte Geschichten-
schatztruhe und die Drachenhandpuppe in die Mitte des Klassenzimmers. 
Nachdem der Drache unter der Decke hervorgeholt wurde, brachten die 
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Kinder viel Vorwissen über Drachen ein (Drachen können Feuer spucken, 
entführen Prinzessinnen und werden von Rittern getötet, etc). Die Verfas-
serin lenkte das Gespräch dahin, dass Drachen oft wertvolle Dinge, Schätze, 
bewachen. Als dieses Stichwort gefallen war, durften zwei Kinder die Decke 
von der Schatztruhe vorsichtig herunterheben. Dadurch wurde die `Ge-
schichten-Schatz´-Truhe sichtbar. Anschließend öffnete ein Junge die Truhe 
und holte die erste `Szenen-Perle´ heraus. Fast alle Kinder meldeten sich im 
Verlauf der Stunde einmal, um eine neue Szenenkarte aus der Truhe zu 
holen. Da die Bilder und Texte auf den Szenenkarten zu klein waren, um 
von allen gesehen zu werden, wurden jeweils größere vorbereitete Kopien 
der Bilder im Kreis herumgegeben, bzw. der Text der Karte vorgelesen. An-
hand der Szenenkarten erzählte die Verfasserin die Geschichte, die Ariane 
und Erik in dem Buch erleben, frei. Die Teile des Buches, in denen der Ko-
bold Knaster und der Hase Theodor handeln, wurden nur kurz erwähnt, 
wenn es zum Verständnis der Geschichte nötig erschien. An passender Stel-
le (mehrtägiger Weg Arianes mit der Schlange Lukrezia durch den Wald zur 
Elfeninsel) fand eine gemeinsame Bewegungsaktion statt. Die Kinder und 
die Verfasserin stellten pantomimisch Pflanzen, Tiere und Gegenstände im 
Wald dar. Dabei konnten die Kinder eigene Vorschläge machen, was darge-
stellt werden sollte und eine passende Bewegung oder Körperhaltung vor-
machen, die alle anderen dann imitierten. Zum Abschluss der Erzähleinheit 
war ein Freudentanz der Kinder geplant. Spontan entschied sich die Verfas-
serin, stattdessen das letzte Kapitel des Buches zu erzählen. 
Geschichten-Werkstatt am 23.05.12: 
Nach der Begrüßung der Schülerinnen und Schüler als `Autorinnen und 
Autoren´ erfolgte ein Unterrichtsgespräch über das Geschichten-Erfinden 
und die Elemente einer Geschichte (Handlung, Personen, Ort, Zeit).Die Ver-
fasserin legte die vorbereiteten Zettel (s.o.) mit den Personennamen und 
den Ortsbezeichnungen auf die Schülertische aus. Diese sollten als Hilfsmit-
tel für die Geschichten der Kinder dienen. Anschließend wurden die ver-
schiedenen Präsentationsmöglichkeiten der selbst zu erfindenden 
Geschichte vorgestellt. Die Kinder konnten wählen, ob sie eine Geschichte 
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aufschreiben und den anderen Kindern vorlesen oder ob sie eine Geschich-
te vorspielen oder frei erzählen wollten. Als Hilfsmittel zum Erzählen wurde 
das Anfertigen einer Szenen-Perlenkette oder das Malen eines Erinne-
rungsbildes angeboten. Für das szenische Spiel standen Kostüme, Requisi-
ten, Stab- und Fingerpuppen, ein Kartontheater und Handpuppen zur 
Verfügung. Die Lehrerin teilte die Kinder in Gruppen ein. Diese erhielten 
den Auftrag, sich gemeinsam eine Geschichte auszudenken, die im Zau-
berwald spielt, und diese ihren Mitschülerinnen und Mitschülern zu prä-
sentieren. Die Gruppenarbeit fand sowohl im Klassenzimmer als auch in 
zwei angrenzenden Garderobenräumen statt. Sie dauerte etwa eine Stun-
de. Während dieser Zeit standen die Klassenlehrerin und die Verfasserin 
zur Hilfe zur Verfügung. Dann versammelten sich alle im Klassenraum und 
jede Gruppe stellte ihre Geschichte vor. Eine Gruppe hatte ihre Geschichte 
vollständig aufgeschrieben. Ein Junge aus der Gruppe las sie vor, während-
dessen spielten zwei Mädchen der Gruppe die Geschichte spontan mit den 
Fingerpuppen im Kartontheater nach. Die anderen vier Gruppen hatten 
sich für Theaterspielen entschieden. Eine Gruppe verwendete dabei Hand-
puppen zur Unterstützung des Spiels (Marienkäfer, Drache, Elfenkönig), die 
anderen drei Gruppen Kostüme. Dabei gab es in drei Gruppen einen Erzäh-
ler, der zwischendurch die Handlung erklärte, bzw. Teile der Geschichte 
vorlas. Nach der vom Stundenplan vorgegebenen Frühstücks- und Spiel-
pause schloss sich eine mündliche Reflexionsrunde des Leseprojektes an. 
(Die schriftlich festgehaltenen Äußerungen der Schüler und Schülerinnen 
während der Reflexionsrunde befinden sich im Anhang dieser Arbeit (s. 
Anhang).) 
Nachbereitung Geschichten-Werkstatt: 
In den Tagen nach der Geschichten-Werkstatt sollten, jeweils ein oder zwei 
Kinder aus jeder Gruppe zu Hause die Geschichte aufschreiben und ein 
anderes Kind ein Bild dazu malen. Zwei Kinder meldeten sich freiwillig, Bil-
der für das `Buch-Cover´ und die Rückseite zu malen. Die Bilder und Ge-
schichten sammelte die Verfasserin ein und stellte sie zu einem kleinen 
`Buch´ zusammen. Von diesem `Buch´ erhielt jedes Kind ein farbig kopier-
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tes Exemplar, und es gab Süßigkeiten als `Autorenhonorar´. (Eine Kopie des 
`Buches´ befindet sich im Anhang dieser Arbeit (s.Anhang).) 
Reflexionen zum Leseprojekt 
Erzähleinheit am 22.05.12: 
Der Ablauf verlief dem Plan entsprechend, lediglich das Ende der Erzähl-
einheit wurde verändert (s.o.). Der geplante Freudentanz fand nicht statt, 
da die Verfasserin befürchtete, dass dieser nicht mit dem Erzählen des letz-
ten Kapitels harmoniere. Deshalb entschied sie sich spontan, lieber das 
letzte Kapitel zu erzählen, wodurch aber das Ende der Erzähleinheit ein 
wenig langweilig wirkte. Dieser Programmpunkt müsste im Wiederholungs-
falle konkreter durchdacht und vorgeplant werden. Während der ganzen 
Erzähleinheit beteiligten sich die Kinder rege an den geplanten Aktivitäten. 
Sie machten Bemerkungen und äußerten Vermutungen, die zeigten, dass 
sie über die gehörte Geschichte nachdachten. Für die kleinen helfenden 
Arbeiten, wie das Aufdecken der `Schatztruhe´ und das Herausholen einer 
neuen `Geschichtenperle´ meldeten sich immer sehr viele Kinder. Die Be-
wegungshandlungen, das Bewegungslied zu Beginn und das pantomi-
mische Nachstellen des Waldes, machten alle Kinder begeistert mit. Die 
Schüler und Schülerinnen hatten selbst gute Ideen, wie z.B. `ein Stein´, `ei-
ne Schlingpflanze´, `Moos´, `ein Eichhörnchen´, `ein Vogel´. Die anderen 
Kinder imitierten dann jeweils die Bewegung. Insgesamt waren die einge-
setzten Methoden altersgerecht für Kinder dieses Alters.  
Geschichten-Werkstatt am 23.05.12: 
Der Ablauf verlief wie geplant. Jedoch stellte sich bereits beim ersten 
Unterrichtsgespräch heraus, dass die Kinder gedanklich schlecht das Erfin-
den einer Geschichte von dem Schreiben eines Aufsatzes trennen konnten. 
Auf die Frage nach den `Inhalten´ einer Erzählung kamen Antworten, wie 
`ganze Sätze und Adjektive verwenden´ und `Höhepunkt ausarbeiten´, also 
formales Wissen aus dem Deutschunterricht. Inhaltliche Elemente einer 
Geschichte, wie `Personen´, `Orte´ und `Handlung´ wurden spontan nicht 
genannt. Auf diese musste die Verfasserin ausdrücklich hinweisen, was in 
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Verbindung mit dem Auslegen der Namen der Buchfiguren und der Ortsbe-
zeichnungen geschah. Das Darstellen der verschiedenen Möglichkeiten, die 
eigene Geschichte den anderen Kindern zu präsentieren, nahm etwa 10 Mi-
nuten in Anspruch. Im Verlauf der Gruppenarbeit zeigte sich deutlich, dass 
eine kleinere Auswahl an Möglichkeiten, die Geschichte zu erstellen und zu 
präsentieren, und ein dementsprechender Arbeitsauftrag (s.u.) für die Kin-
der sinnvoller gewesen wäre. Nach anfänglichem Murren über die vorge-
gebenen Gruppenzusammensetzungen begannen die Kinder in ihren 
Gruppen zu arbeiten. Dabei gab es drei Gruppen, die als Arbeitsstrategie 
beschlossen, zuerst eine Geschichte aufzuschreiben und diese dann nach-
zuspielen. Da die Kinder im dritten Schuljahr relativ langsam schreiben, 
kam es zu zeitlichen Problemen. Eine Gruppe hatte am Ende der Gruppen-
arbeitsphase lediglich die Geschichte aufgeschrieben, aber noch kein szeni-
sches Spiel geprobt. Die zwei anderen Gruppen brachen das Aufschreiben 
ab, als sie merkten, dass die Zeit knapp wurde, und erzählten die Geschich-
te dann mündlich weiter. Durch die Strategie des Aufschreibens kam es in 
einer Gruppe zu der unerwünschten Situation, dass ein Junge sehr konzen-
triert allein an dem Schreiben einer Geschichte arbeitete, während die an-
deren drei Gruppenmitglieder ständig neue Ideen mit Kostümen und 
Puppen ausprobierten, die aber inhaltlich keinerlei Bezug mehr zur Ge-
schichte aufwiesen. Es wäre besser gewesen, im Arbeitsauftrag für die 
Gruppen, klar zu sagen, dass die Geschichten erzählt und dann zu einem 
späteren Zeitpunkt erst aufgeschrieben werden sollen. Die zwei Gruppen, 
die ohne das Aufschreiben der Geschichte arbeiteten, kamen sehr gut mit 
der Zeit aus und wählten passende originelle Kostüme für ihr szenisches 
Spiel. Leider nutzte aber keine der beiden Gruppen eine der vorgestellten 
Memoriertechniken, so dass eine der Gruppen später eine inhaltlich stark 
veränderte Geschichte niederschrieb. An den Problemen in der Gruppen-
arbeitsphase zeigte sich deutlich die mangelnde Erfahrung mit der Metho-
de `Geschichten-Werkstatt´ sowohl auf Seiten der Kinder als auch auf 
Seiten der Verfasserin. Trotz aller Probleme waren aber die Kinder mit Eifer 
bei der Sache und das Theaterspielen hat allen sichtlich Spaß gemacht.  
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Reflexionsrunde der Kinder zum Leseprojekt und zur Lesenacht: 
Insgesamt gaben 11 Schülerinnen und Schüler bei der Reflexionsrunde ihre 
Meinung ab. Alle Äußerungen der Kinder, die sich allgemein auf das Lese-
projekt und die Lesenacht bezogen, waren positiv, `alles war sehr schön´. 
Die Bücher gefielen allen Kindern sehr gut, lediglich ein Mädchen äußerte, 
dass die Geschichte aus der Lesenacht ihr etwas zu gruselig gewesen sei. 
Die Methode `Gruppenarbeit zur Vorbereitung des Theaters´ wurde von 
drei Kindern als schön bezeichnet, zwei Jungen sprachen Probleme inner-
halb der Gruppe an, die in der einen Gruppe aber nur zu Beginn bestanden. 
Eine Schülerin merkte noch einmal an, dass sie lieber mit ihren Freundin-
nen in der Gruppe gewesen wäre. Positiv erinnerte sich jeweils ein Kind an 
die Methode `Bilden von Fanklubs´ in der Lesenacht, an die `Erzählperlen´ 
in der Erzähleinheit des Leseprojektes und an das `Puppentheater´. Zwei 
negative Äußerungen von Kindern bezogen sich auf ihre Rolle beim Präsen-
tieren der Geschichte. Die durch die Verfasserin schriftlich festgehaltenen 
Äußerungen der Schüler und Schülerinnen während der Reflexionsrunde 
befinden sich im Anhang der Arbeit (s. Anhang). 
Beurteilung der Geschichten der Kinder und Bezüge zum erzählten Buch: 
Vier der Geschichten der Kinder weisen starke Bezüge zum erzählten Buch 
auf. Der Zauberwald wurde als Handlungsort gewählt, die handelnden Figu-
ren sind sprechende Tiere oder Fantastische, wie Nixen, Hexen, Riesen, 
Drachen und der Elfenkönig. Das Figurenrepertoire wurde bei jeweils einer 
Geschichte um ein königliches Paar (ein Prinz und eine Prinzessin), um eine 
Drachenprinzessin mit einem untergebenem Drachenritter und durch `böse 
Wesen´ erweitert. Die fünfte Geschichte, `Der Zauber´, weist kaum Bezüge 
zum erzählten Buch auf. Sie spielt in einer Schule in der realen Welt. In die-
ser geschehen aber magische Dinge, eine Lehrerin verschwindet spurlos 
und erscheint als Hexe wieder. Der Zauberwald wird lediglich als Ergebnis 
eines Zaubers dieser Hexe kurz erwähnt. Allen Geschichten der Kinder ist 
gemeinsam, dass sie sehr fantasievoll geschildert sind und eine klare, in 
sich geschlossene Erzählstruktur aufweisen.  
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5.5 Evaluation der praktischen Erprobung 
Zur Evaluation der Vorlese- und Erzählsituationen des Praxisversuches wur-
den folgende Evaluationsinstrumente (s. Kap. 5.4.2 und 5.4.3) verwendet: 
qualitative, frei formulierte Reflexionsberichte der Verfasserin zur Lese-
nacht und dem Leseprojekt, mündliche Äußerungen der Kinder in einer 
Reflexionsrunde und ein Vergleich der erfundenen Geschichten der Kinder 
mit den Anregungen aus dem erzählten Buch. In der Schlussbetrachtung 
zum Praxisteil sollen nun die qualitativ gewonnenen Ergebnisse interpre-
tiert und auf die Ziele der durchgeführten Vorlese- und Erzählsituationen 
bezogen werden.  
Schlussbetrachtung zum Praxisteil:  
Die Methode des lebendigen Vorlesens und Erzählens wurde von den Kin-
dern gut angenommen und gefiel ihnen sehr gut (s. o. Reflexionsrunde der 
Kinder). Die Kinder hatten also ein positives Leseerlebnis. Besonders nach 
der Lesenacht artikulierten einige Kinder ein aktuell erhöhtes Leseinteresse 
an dem erzählten Buch und seiner Folgebände. Dieses führte bei einigen 
Kindern zu einem aktuellen Leseverhalten (s. Reflexionsbericht zur Lese-
nacht, Kap. 5.4.2). 
Die Buchauswahl zu beiden Erzähleinheiten war passend für die teilneh-
menden Kinder. Dies erwies sich aus den Reaktionen der Kinder während 
der Erzählphasen und ihren Aussagen in der Reflexionsrunde. Die Kinder 
verfolgten die Erzählungen mit Interesse und tauchten gedanklich in diese 
ein. Das äußerte sich durch qualifizierte Zwischenfragen zur Erzählung, 
konzentriertes Zuhören ohne störendes Verhalten und durch die Ausdauer 
beim Zuhören, auch bei langen Erzähleinheiten. 
Die eingesetzten Methoden und die häufigen Methodenwechsel im Verlauf 
jeder Erzähleinheit verbesserten die Aufnahmefähigkeit der Kinder und 
steigerten deren Konzentrationsvermögen. Die handlungsorientierten, an-
schaulichen und erzählenden Methoden waren für Kinder dieses Alters 
geeignet. Ein Beleg dafür ist die rege Beteiligung der Kinder an den geplan-
ten Aktivitäten, die sie ohne Probleme oder mit geringer Hilfestellung 
durchführten. Besonders bei den Bewegungselementen beteiligten sich alle 
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Kinder begeistert und dachten sich kreativ eigene Bewegungen aus. 
Geheimnisvolle Elemente (Koffer und verdeckte Schatztruhe, s.o.), die die 
Neugierde der Kinder weckten, erhielten viel Aufmerksamkeit.  
Die Geschichten, die die Kinder erfunden hatten, sind fantasievoll und ent-
halten auffallende Bezüge zum erzählten Buch. Das vorangegangene Erzäh-
len hat somit die Fantasie der Kinder und ihre Kreativität angeregt. Das 
Figurenrepertoire der Geschichten wurde nämlich sowohl aus der Erzäh-
lung reproduziert, als auch um eigene Figuren erweitert. Die verwendete 
Sprache der Geschichten war schön und die Struktur in sich geschlossen. 
Dies weist auf einen positiven Einfluss des Erzählens auf die Sprachkompe-
tenzen der Kinder hin. Dieser Einfluss ist aber nicht erwiesen, da kein Ver-
gleich vorliegt, wie die Geschichten der Kinder ohne vorangegangene 
Erzähleinheit ausgesehen hätten. 
Bezüglich der sozialen Kompetenzen der Kinder konnte die Verfasserin, 
sowohl bei den Erzähleinheiten als auch bei den Gruppenarbeiten, einen 
rücksichtsvollen und freundlichen Umgang der Kinder untereinander beo-
bachten. Da die Klasse aber bereits vorher, als sozial unproblematisch be-
schrieben wurde (s. Kap. 5.4.1), und da solche Methoden eher auf 
langfristige Auswirkungen, wie z.B. auf das Klassenklima, zielen, ließen sich 
im Bereich `soziales Lernen´ im Rahmen dieser Arbeit keine Veränderungen 
beobachten. 
Problematisch zu eruieren, war, in wie weit die einzelnen Schülerinnen und 
Schüler emotional in die erzählten Geschichten involviert waren. In der 
Reflexionsrunde kamen dazu spontan keine Äußerungen der Kinder. Hier 
wäre eventuell eine geeignete Gelegenheit für gezielte Rückfragen bezüg-
lich der Emotionen zu den erzählten Geschichten und deren Figuren gewe-
sen. Da diese Fragen aber sehr persönlich sind, wurde im Rahmen des 
Gruppengespräches darauf verzichtet. Eine Möglichkeit, dies anonym zu 
erfassen, wäre ein Fragebogen zur Geschichte, der auf die persönliche, 
emotionale Beteiligung abzielt.  
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Der kognitive Wissenszuwachs über die Entstehung von Geschichten und 
Bücher wurde nicht abgefragt, da dies nur ein kleiner Nebeneffekt des Le-
seprojektes sein sollte.  
Aus organisatorischer Sicht sind folgende Punkte für den Wiederholungsfall 
wichtig:  
1. Eine intensive Beschäftigung mit dem jeweiligen Buch ist in der 
Vorbereitungszeit einer Vorlese- und Erzählsituation sehr wichtig, 
da die dialogische Form des Erzählens eine sehr gute Kenntnis der 
Geschichte und ein hohes Maß an Spontaneität und Kreativität er-
fordert. 
2. Wenn eine Geschichten-Werkstatt geplant wird, ist es unbedingt 
notwendig, die Vorerfahrungen der teilnehmenden Kinder realis-
tisch einzuschätzen und sich darauf einzustellen. Passend zu den 
Vorerfahrungen muss der Arbeitsauftrag formuliert und die Arbeits- 
und Präsentationsformen angeboten werden, unter denen die Kin-
der wählen können. 
5.6 Fazit des Praxisteils bezüglich der Evaluation von  
      Einzelmaßnahmen 
Wie bereits im Kapitel 4.3 ausgeführt, dient die interne Evaluation von ein-
zelnen Leseförderungsmaßnahmen zur Verbesserung der Qualität dieser 
durchgeführten Maßnahmen. Eine qualitative, frei ausformulierte Reflexi-
on von Einzelmaßnahmen, wie sie in den vorangegangenen Kapiteln durch-
geführt wurde, ist zwar durchaus aussagekräftig, hat aber den Nachteil, 
dass sie sehr zeitaufwändig ist. Dies gilt sowohl für die Person, die den Ref-
lexionsbericht verfasst, als auch für die Person, die sich im Wiederholungs-
fall der Maßnahme bei der Vorbereitung auf die Erfahrungen stützen 
möchte. Außerdem birgt das freie Formulieren der Reflexionen immer die 
Gefahr, dass wichtige Punkte nicht genannt werden. Aus diesen zwei Grün-
den entwickelte die Verfasserin den unten aufgeführten `Reflexionsbogen 
zur Leseförderungsmaßnahme´ (s.Tabelle 2). 
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Dieser beginnt mit den allgemeinen Daten zu der durchgeführten Maß-
nahme, damit die Reflexion der Maßnahme eindeutig zugeordnet werden 
kann. Dem schließt sich die Information über die Teilnehmer der Veranstal-
tung, also der Zielgruppe, an. 
In der Zeile `Ablauf´ sollen im Voraus stichwortartig die einzelnen, geplan-
ten Programmpunkte aufgelistet werden. Dies soll hilfreich sein, die eige-
nen Gedanken in der Vorbereitung zu strukturieren. Die Auflistung der 
geplanten Methoden zeigt zudem, ob mehrere Methodenwechsel geplant 
sind und ob wichtige Aspekte, wie `Anschaulichkeit´ und `Handlungsorien-
tierung´, miteingeplant wurden. Passend zu den einzelnen Programmpunk-
ten können, entweder bereits während der Veranstaltung oder im direkten 
Anschluss daran, die Beobachtungen zum Verhalten der Kinder stichwort-
artig notiert werden, wie z.B. störendes Verhalten der Kinder, konzentrier-
tes Zuhören oder interessierte Rückfragen. Das Feld `Bemerkungen zum 
Ablauf´ bietet Gelegenheit, besondere Beobachtungen oder Hinweise be-
züglich der zeitlichen Abfolge, den Übergängen oder der Ausgestaltung der 
einzelnen Programmpunkte nieder zu schreiben. Dort könnte man z.B. 
auch festhalten, ob die Länge der einzelnen Programmpunkte an das Kon-
zentrationsvermögen der Kinder angepasst war. 
Eine Zielformulierung vor der Veranstaltung ist sehr wichtig. Diese Ziele 
sollen, in die entsprechende Zeile des Reflexionsbogens vor der Veranstal-
tung eingetragen werden. Die Ziele vor Augen zu haben, macht es möglich, 
auf diese konkret hinzuarbeiten. Außerdem ermöglicht eine frühe Zielfor-
mulierung, das Verhalten der Kinder während der Leseförderungsmaß-
nahme im Hinblick auf die angestrebten Ziele zu beobachten. Die Beo-
bachtungen, die auf den Zielerreichungsgrad hinweisen, sollten möglichst 
zeitnah notiert werden. Da die Einschätzung des Zielerreichungsgrades ein 
Interpretieren der Beobachtungen erfordert, ist hingegen ein zeitlicher 
Abstand zur Maßnahme empfehlenswert, da die Interpretation möglichst 
objektiv erfolgen sollte und eventuell ein Gespräch mit anderen beteiligten 
Mitarbeiterinnen oder Mitarbeiter erfordert. 
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Die zweite Seite des Reflexionsbogens enthält praktisch-organisatorische 
Hinweise, wie das benötigte Material, inklusive des eingesetzten Buches. 
Dieses wird auf die Passung zur Zielgruppe bezüglich des Umfangs und der 
Verständlichkeit hin überprüft. Aus den Besonderheiten der erzählten Ge-
schichte können inhaltlich passende Programmpunkte und Methoden 
erarbeitet werden (vgl. Lesenacht, Kap. 5.4.2). 
In der Zeile `Rückmeldungen´ sollen die spontanen Aussagen und geschil-
derten Eindrücke der Kinder aus einer Reflexionsrunde oder aus persönli-
chen Gesprächen bei der Verabschiedung nach der Maßnahme notiert 
werden. Hier können auch die Aussagen zum eingesetzten Buch und das 
geweckte Leseinteresse, also die feste Absicht, ein Buch zu lesen, vermerkt 
werden. Nach diesem Leseinteresse sollte gezielt in der Reflexionsrunde 
gefragt werden. Falls die Rückmeldungen zu umfangreich sind, können sie 
zunächst auf ein zusätzliches Blatt geschrieben werden. Eine kurze 
Zusammenfassung der Rückmeldungen sollte aber, auf dem Reflexionsbo-
gen eingetragen werden, damit im Wiederholungsfall ein schneller Über-
blick möglich ist. In der Zeile `Rückmeldungen´ können beteiligte 
Mitarbeiter ihre spontanen Eindrücke von der Veranstaltung zeitnah 
schriftlich festhalten. Ebenfalls bietet die Zeile Platz für sonstige Beobach-
tungen und Anmerkungen, z.B. kann hier die Anzahl der am Ende der Maß-
nahmen verliehenen Bücher eingetragen werden. 
Die Zeile `Hinweise zum Wiederholungsfall´ bietet die Möglichkeit, wichtige 
Punkte zu notieren, die bei dem Durchführen einer ähnlichen Veranstal-
tung vorher bedacht werden sollten. 
Der Bogen schließt mit den Angaben zu den beteiligten und reflektierenden 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ab. 
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Reflexionsbogen zur Leseförderungsmaßnahme 
Maßnahme 
Bezeichnung, Thema 
___________________________ 
Datum, Zeit 
___________________________ 
Ort 
___________________________ 
Teilnehmer und Teilnehmerin-
nen 
Gruppe, z.B. Schulklasse 
___________________________ 
Anzahl und Alter 
___________________________ 
Sonstiges 
___________________________ 
Ablauf 
(bitte jeweils die verwendete 
Methode mit angeben) 
 
1__________________________ 
   __________________________ 
2__________________________ 
   __________________________ 
3__________________________ 
   __________________________ 
4__________________________ 
   __________________________ 
5__________________________ 
   __________________________ 
Verhalten Kinder 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
Bemerkungen zum Ablauf 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
Ziele 
 
1__________________________ 
2__________________________ 
3__________________________ 
4__________________________ 
Beobachtungen 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
Erreichungsgrad, Bemerkungen 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
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Organisatorisches 
Pausen 
___________________________ 
___________________________ 
Material 
___________________________ 
___________________________ 
Sonstiges 
___________________________ 
___________________________ 
Verwendetes Buch oder 
verwendete Bücher 
Titel 
__________________________ 
Autor 
__________________________ 
Länge der Geschichte 
__________________________ 
Verständlichkeit der Geschichte 
__________________________ 
Besonderheiten der Geschichte 
__________________________ 
__________________________ 
__________________________ 
Rückmeldungen 
(Bei Bedarf bitte  
Zusatzblatt verwenden) 
Spontane Eindrücke der Kinder 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
Spontane Eindrücke Mitarbeiterin 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
Sonstiges, z.B. Anzahl Ausleihen 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
Hinweise Wiederholungsfall 
 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
 
___________________________ 
___________________________ 
___________________________ 
Mitarbeiterinnen  
und Mitarbeiter 
MitarbeiterInnen Maßnahme 
___________________________ 
___________________________ 
Bearbeiter(in) Reflexionsbogen 
___________________________ 
___________________________ 
Datum, Unterschrift(en) 
___________________________ 
___________________________ 
Tabelle 2: Reflexionsbogen zur Leseförderungsmaßnahme 
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6. Schluss / Fazit 
Die vorliegende Arbeit beschäftigte sich mit Leseförderung für Kinder. Gezeigt wurde, 
dass dieses Thema sowohl für die Gesellschaft als auch für die Entwicklung der Kinder, 
als Zielgruppe der Leseförderung, wichtig ist. Leseförderung umfasst beides, die Ver-
mittlung von Lesekompetenz und die Anregung zum Lesen, also die Verstärkung der 
Lesemotivation. Diese beiden Ziele widersprechen sich dabei nicht, im Gegenteil: sie 
unterstützen und bedingen sich gegenseitig. Nur Kinder, die gerne lesen, werden zu 
guten Lesern. Öffentliche Bibliotheken leisten einen umfangreichen Beitrag zur Lese-
förderung für Kinder. Sie stellen den Kindern und Jugendlichen Bücher, Zeitschriften 
und andere Lesestoffe zur Verfügung und sie bieten in ihrem Veranstaltungsspektrum 
unter anderem Veranstaltungen zur Leseanimation für Kinder an. Dabei können diese 
Veranstaltungen sehr vielfältig sein. Sie variieren je nach Alter der Zielgruppe, nach 
Thema, nach zeitlicher Dauer und nach den eingesetzten Methoden. Die Methode, die 
im Fokus dieser Arbeit stand, waren die lebendigen Vorlese- und Erzählsituationen.  
Dabei wurde schwerpunktmäßig der Frage nachgegangen, wie man Leseförderung zum 
Zweck der Leseanimation evaluieren, also ihren Erfolg messen kann. Aus den Er-
kenntnissen der Lesesozialisationsforschung und aus den Überlegungen zum Wesen 
der Lesemotivation heraus wurde eine zweigleisige Evaluation vorgeschlagen. Zum 
einen sollten öffentliche Bibliotheken, am besten in Zusammenarbeit mit Schulen, 
langfristig die Entwicklung der Lesemotivation bei den Kindern der Zielgruppe beo-
bachten. Als Hilfsmittel dazu wurde im Rahmen dieser Arbeit ein Fragebogen für acht- 
bis zwölfjährige Kinder entwickelt und in der Praxis mit einer Schulklasse getestet. Zum 
anderen sollten alle einzelnen Maßnahmen der Leseförderung evaluiert werden. Dies 
ermöglicht eine beständige Verbesserung der Qualität der durchgeführten Maßnah-
men. 
Die Evaluation von Einzelmaßnahmen zur Leseförderung wurde am Beispiel lebendiger 
Vorlese- und Erzählsituationen mit Grundschulkindern näher untersucht. Dazu führte 
die Verfasserin eine Lesenacht und ein zweitägiges Leseprojekt nach dieser Methode 
mit einer dritten Klasse durch. Die Verfasserin formulierte im Anschluss an die Maß-
nahmen freie Reflexionsberichte, befragte die Kinder in einer mündlichen Reflexions-
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runde nach ihren Eindrücken zu den Veranstaltungen und verglich die erfundenen Ge-
schichten der Kinder mit der erzählten Geschichte. Aus diesen drei Hilfsmitteln schloss 
die Verfasserin auf den Erreichungsgrad der vorher formulierten Ziele. Aus den Erfah-
rungen mit der Evaluation der konkreten Leseförderungsmaßnahmen entwickelte die 
Verfasserin einen allgemein einsetzbaren Reflexionsbogen für solche Veranstaltungen. 
Ein konsequenter Einsatz dieses Reflexionsbogens soll es den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern in der Leseförderung ermöglichen, ihre durchgeführten Leseförderungs-
maßnahmen zu evaluieren, voneinander zu lernen und so die Qualität der Leseförde-
rungsarbeit dauerhaft zu verbessern.  
Es steht zu hoffen, dass sich der `Fragebogen zur Lesemotivation´ und der `Reflexions-
bogen zur Leseförderungsmaßnahme´ in der Praxis bewähren und sich als hilfreiche 
„Instrumente“ (s. Zitat Stiftung Lesen in der Einleitung, Kap.1) zur Evaluation von Lese-
förderung erweisen werden. 
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Anhang 
 Fragebogen für Kinder 
zum Thema „Lesen“ 
 
Hallo, liebe Schülerin und lieber Schüler, hier hältst 
du einen Fragebogen in der Hand. Fülle diesen, bitte, so 
gut aus, wie du kannst. Das ist ganz wichtig für mich! 
Wenn du Fragen nicht verstehst oder nicht weißt, was du machen sollst, helfe ich 
dir gerne. 
Wichtig für dich: Schreibe niemals deinen Namen auf einen Fragebogen! Anonym 
bleiben! 
Kreuze, bitte, an: 
□   Ich bin ein Junge. □   Ich bin ein Mädchen. 
 
Gehst du in die Ganztagesschule?  □   ja    □   nein 
 
Wie lange brauchst du jeden Tag für die Hausaufgben?__________________________ 
 
Wie viele Stunden verbringst du insgesamt pro Woche mit regelmäßigen Freizeit-
aktivitäten, wie z.B. Fußballtraining, Reitstunde, Musikinstrument lernen, Gruppenstun-
de, Ballett, Schwimmkurs? 
Ich verbringe jede Woche _________ Stunden mit diesen Freizeitaktivitäten. 
 
Schreibe der Reihe nach auf, was du in deiner Freizeit am liebsten tust. Mit Freizeit ist 
die Zeit gemeint, in der du selbst entscheiden kannst, was du machen willst. Beginne bit-
te mit deiner Lieblingsbeschäftigung: 
______________________________________________________________________ 
______________________________________________________________________ 
Wie oft liest du in deiner Freizeit? 
□  jeden Tag □  1 bis 3 Mal pro  
    Woche 
□  seltener als 1 
Mal  
     pro Woche 
□ freiwillig nie 
 
 
Buntes Bild mit Kindergruppe 
und Büchern 
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Wo und wann liest du am liebsten? Du kannst auch mehrere Antworten ankreuzen. 
□ in meinem Zimmer □in der Bibliothek □am Wochenende 
□im Wohnzimmer □nachmittags □in den Ferien 
□im Garten/Park/Balkon □abends □sonstiges:_________________ 
 
Was liest du gerne? Du kannst auch mehrere ankreuzen. 
□  Comics und 
Bildgeschichten 
□ Zeitschriften □ Kinderbücher □ sonstiges: 
 
----------------------------- 
 
Welche Geschichten magst du gerne? Du kannst auch mehrere ankreuzen: 
□ lustige Geschichten □ spannende Geschichten /  
   Detektivgeschichten 
□ Geschichten über  
    Freundschaft 
□ Geschichten mit Tieren, 
z.B.  
    Pferden 
□ Märchen □ Gruselgeschichten 
□ Abenteuer in fremden 
Län- 
   dern oder in anderen 
Zeiten 
□Fantasiegeschichten □andere: 
 
 
 
Hast du zur Zeit angefangen, ein Buch zu lesen? □ ja   □ nein 
Wenn ja, wie heißt das Buch?______________________________________________ 
 
Woher bekommst du deinen Lesestoff? 
□ Ich leihe Bücher in der 
Bücherei aus. 
□ Ich leihe Bücher von  
   Freunden aus. 
□ Ich kaufe mir Bücher von  
   meinem Taschengeld. 
□ Ich wünsche mir Bü-
cher als Geschenk 
□ Meine Eltern kaufen 
mir Bücher oder Zeit-
schriften. 
□Sonstiges: 
__________________________ 
 
Hast du einen eigenen Bibliotheksausweis?  □ ja   □ nein 
 
Hast du schon einmal an einer Kinderveranstaltung der Stadtbücherei teilgenommen? 
(z.B. Kindertheater „Ritter Rost“, Lesenacht, Sommerleseclub) ? 
□ Nein  Wenn ja:  wie hat dir die Veranstaltung gefallen: 
□ Ja _______________________________________________________________ 
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Welche Erfahrungen hast du mit dem Lesen gemacht? Kreuze bitte an, wie oft du diese 
Erfahrung gemacht hast.  
Erfahrungen Sehr 
oft 
oft manc
hmal 
nie 
Lesen macht mir Spaß. 
Ich lese gern. 
□ □ □ □ 
Ich lese nur, wenn ich das für die Schule 
 tun soll. 
□ □ □ □ 
Lesen vertreibt die Langeweile, z.B. im 
Wartezimmer, bei langen Autofahrten. 
□ □ □ □ 
Wenn ich abends lese, kann ich besser 
einschlafen. 
□ □ □ □ 
Wenn ich lese, muss ich nicht im Haus-
halt helfen. 
□ □ □ □ 
Beim Lesen kann ich gut abschalten und 
meine Sorgen vergessen. 
□ □ □ □ 
Meine Eltern / meine Lehrerin loben 
mich, wenn ich lese. 
□ □ □ □ 
Wenn ich traurig bin, heitert mich eine 
lustige Geschichte auf. 
□ □ □ □ 
Lesen ist sehr anstrengend und kostet  
viel Zeit. 
□ □ □ □ 
Beim Lesen werde ich in Ruhe gelassen. 
Lesen ist schön ruhig. 
□ □ □ □ 
Weil ich viel lese, bekomme ich bessere 
Noten in Deutsch. 
□ □ □ □ 
Beim Lesen kann ich immer wieder 
neues entdecken. 
□ □ □ □ 
Geschichten über Kinder in meinem Al-
ter helfen mir, mich selbst richtig zu 
verhalten, z.B. Geschichten über 
Freundschaft, über Streit und sich Ver-
tragen. 
□ □ □ □ 
Buchfiguren können Vorbilder für mich 
sein, z.B. wenn ein Kind sich für andere 
einsetzt, die geärgert werden. 
□ □ □ □ 
Was ich noch ergänzen möchte: 
 
________________________________ 
 
________________________________ 
 
 
□ □ □ □ 
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Wie intensiv liest du? Kreuze bitte an, wie genau du dieser Aussage zustimmen kannst. 
Aussage Stimmt 
genau 
Stimmt 
oft 
Stimmt 
eher 
nicht 
Stimmt 
nicht 
Bei einer schönen Geschichte 
kann ich richtig mitfiebern und bin 
ganz gespannt darauf, wie sie 
ausgeht. 
□ □ □ □ 
Ich kann mich mit Figuren aus ei-
nem Buch, die ich nett finde, freu-
en oder traurig sein. 
□ □ □ □ 
Manchmal kann ich gar nicht auf-
hören zu lesen, wenn es gerade so 
spannend ist. 
□ □ □ □ 
Ich stelle mir gerne vor, wie die 
Buchfiguren und die Welt im Buch 
aussehen. 
□ □ □ □ 
Beim Lesen kann ich die Welt um 
mich herum vergessen. Ich bin so 
richtig in der Geschichte drin. 
□ □ □ □ 
Ich denke oft an ein angefangenes 
Buch, auch wenn ich etwas ande-
res tue. 
□ □ □ □ 
Wenn ich eine Geschichte toll fin-
de, erzähle ich meinen Freunden, 
meiner Familie oder meiner Leh-
rerin davon. 
□ □ □ □ 
Wenn ich ein tolles Buch ausgele-
sen habe, möchte ich gerne so 
bald wie möglich die Fortset-
zungsbücher dazu lesen. 
□ □ □ □ 
Ich suche mir die Bücher, die ich 
lesen möchte, selbst aus. 
□ □ □ □ 
 
Wenn du ein Lieblingsbuch oder eine Lieblingsbuchreihe hast, schreibe, bitte den Titel 
auf: 
______________________________________________________________________ 
 
Wenn du dir aussuchen könntest, selbst in einem Buch mitzuspielen, wer oder was wür-
dest du am liebsten sein? Was fändest du so toll daran, diese Figur zu sein? 
------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
Vielen Dank für Deine Auskünfte !!!
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Auswertung Fragebogen für Kinder zum Thema „Lesen“ 
   
        Teilnehmer: Jungen 11 
     
 
Mädchen 10 
 
 
 
 
 
Gesamt 21 Kin-
der 
     Ganztagesschule 
        Ja 4 
       Nein 17 
 tägliche Zeit für die Hausaufgaben 
0 min 1 
 15 min 2 
 30 min 6 
 45 min 2 
 1 h 6 
 1 1/2 h 2 
 
2 h 1 
 k.A. 1 
 Regelmäßige Freizeitaktivitäten pro Woche 
0 h 2 
 1 h  5 
 1,5 h 1 
 2  h  4 
 3 h 4 
 5 h  3 
 9 h 1 
 12 h  1 
 
      
      
0 min 
15 min 
30 min 
45 min 
1 h 
1 1/2 h 
2 h 
k.A. 
0 h 
1 h  
1,5 h 
2  h  
3 h 
5 h  
9 h 
12 h  
verplante 
Freizeit 
pro 
Woche 
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liebste Freizeitbeschäftigungen: 
     Bewegung drinnen: Schwimmen, Tanzen, Turnen 
 
Gruppenstunde: Pfadfinder,Messdiener 
Videosp.: Videospiele, Computerspiele, Nintendo DS Tiere: Haustiere pflegen 
  
Freunde: Verabredungen und mit Freunden spielen 
Sonstiges (je 1 Mal): Tennis, Lernen, Zaubertricks, Geschichten 
schreiben 
Musik machen: Flöte, Klavier, Trompete, Gitarre 
    Malen: malen und basteln 
 
    
    Bew. drau. 18 
  Lesen 11 
  Bew. drin. 10 
  Fußball 9 
  Videosp. 8 
  Freunde 7 
  Musik 4 
  
malen 3 
  Tiere 3 
  Gruppe 2 
  Sonst. 5 
  
    
    
    
    Drei Kinder nannten Lesen als erstes, also als ihre liebste 
Freizeitbeschäftigung. Die Nennung von Aktivitäten wie 
Gruppenstunde zeigt, dass die Kinder hier nicht zwischen 
der Antwort der vorherigen Frage und dieser Frage diffe-
renziert haben. 
0 5 10 15 20 
Bew. drau. 
Lesen 
Bew. drin. 
Fußball 
Videosp. 
Freunde 
Musik 
malen 
Tiere 
Gruppe 
Sonst. 
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Wie oft liest du in deiner Freizeit? 
 
 
 
 
 
   täglich 
 
11 
     1 - 3 Mal pro Woche 7 
     < 1 Mal pro Woche 1 
     nie  1 
        
Leseorte 
   Zimmer 16
  Wohnzim. 6
 
 
draußen 5
  Bibliothek 4
  im Bett 2
  im Schrank 1
  überall 1
  
    
    
    Lesezeiten 
   nachmittags 7
 
 
abends 12
  Wochenen. 10
  Ferien 5
  immer 1
  
    
       
täglich 
 1 - 3 Mal pro Woche 
< 1 Mal pro 
Woche 
nie 
Lesehäufigkeit in der  
Freizeit 
0 
5 
10 
15 
20 
 Zimmer Wohnzim. draußen Bibliothek im Bett im Schrank überall 
Leseorte 
0 
5 
10 
15 
nachmittags abends Wochenen.  Ferien immer 
Lesezeiten 
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Lesestoffe 
 
 
 
 
 
    Comics 10 
   
 
  Zeitschriften 3
     Kinderbücher 15 
     Sachbücher 1 
     alle Bücher 1 
     k. A. 1 
        
 
 
       
        
        
     
       Leseinteresse, Genres 
 
 
 
 
lustige Geschichten 11 
  
  
spannende Geschichten 13
  
   
Freundschaftsgeschich. 7
  
 
Tiergeschichten 7
   
   
Märchen 5
  Gruselgeschichten 9 
  
 
Abenteuergeschichten 6
  
   
Fantasiegeschichten 7
   
   
Bibel 
 
1
       
   
0 
2 
4 
6 
8 
10 
12 
14 
16 
0 
2 
4 
6 
8 
10 
12 
14 
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 Angefangenes Buch:    ja    18        nein    3 
         
           
          Genannte Titel: 
         Das magische Baumhaus; Anastasia-Hals über Kopf; Hier kommt Lola; Miesel und der Kakerlakenzauber; viermal Die drei ??? ; 
Detektiv Conan; Sind die Helewecks noch zu retten; Der peinlichste Bruder der Welt; Der Zauberfluch des Elfenkönigs; 
 Gespensterbuch; Gregs Tagebuch; Bibi Blocksberg; Hanni und Nanni; Miesel und die Hexerverschwörung; Der Fluch des India-
ners; Tierbuch; Bibel; 
   
 
   Bezugsquellen 
Lesestoff 
 
 
 
 
        Bücherei 
 
8 
      Ausleihe von 
Freunden 4 
  
   
    Kauf vom Ta-
schengeld 1 
  
   
    Geschenke 
 
6 
  
   
    Eltern 
 
13 
  
   
    
     
   
    eigenen Bibliotheksaus-
weis ja 13 Nein 7 k.A. 1 
   
            Teilnahme an Kinderveranstaltung der 
Stadtbücherei  
       
   
ja  9 Nein 12 
     (sehr gut gefallen  4, gut gefallen  3, nicht so gut gefallen  1, k.A.  1) 
 
0 
5 
10 
15 
Bücherei Ausleihe von 
Freunden 
Kauf vom 
Taschengeld 
Geschenke Eltern 
Bezugsquellen Lesestoff 
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Welche Erfahrungen hast du mit dem Lesen gemacht? Kreuze bitte an, 
 wie oft du diese Erfahrung gemacht hast.  
  Erfahrungen Sehr oft oft Manch- 
mal 
nie keine 
An-gabe 
1  Lesen macht mir Spaß.Ich lese gern. 
11 6 4 0   
2   Ich lese nur, wenn ich das für die Schule tun soll. 
2 1 2 16   
3   Lesen vertreibt die Langeweile, z.B. im Wartezimmer, bei 
langen 
 Autofahrten. 
7 4 4 6   
4  Wenn ich abends lese, k nn ich besser einschlafen. 
9 2 7 3   
5  Wenn ich lese, muss ich nicht im Haushalt helfen. 
5 3 3 10   
6  Beim Lesen kann ich gut abschalten und meine Sorgen 
vergessen. 5 7 7 3   
7  Meine Eltern / meine Lehrerin loben mich, wenn ich lese. 
4 7 5 3 2 
8  Wenn ich traurig bin, heitert mich eine lustige Geschichte 
auf. 6 4 5 6   
9  Lesen ist sehr anstrengend und kostet viel Zeit. 
2 1 7 11   
10  Beim Lesen werde ich in Ruhe gelassen. Lesen ist schön 
ruhig. 7 5 6 2 1 
11  Weil ich viel lese, bekomme ich bessere Noten in 
Deutsch. 3 4 7 7   
12  Beim Lesen kann ich immer wieder neues entdecken. 
8 2 8 2 1 
13  Geschichten über Kinder in meinem Alter helfen mir, 
mich  
selbst richtig zu verhalten, z.B. Geschichten über Freund-
schaft. 
4 4 5 8   
14  Buchfiguren können Vorbilder für mich sein, z.B. wenn 
ein Kind sich für andere einsetzt, die geärgert werden. 1 1 13 5 1 
15  Was ich noch ergänzen möchte: Lesen macht mir einen 
Riesenspaß. Beim Lesen weiß ich mehr. 2         
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Positive Leseerfahrungen: Erfahrungen Nr. 1, 3 bis 8, 10 bis 12, 15 
 
 
 
    Negative Leseerfahrungen: Erfahrungen Nr. 2, 9 
       Bücher als Vorbilder für das eigene Leben: Erfahrungen Nr 13 und 14 
     
            Sehr oft oft manchmal  nie 
      Positiv 67 44 56 32 
      in Prozent 
gerundet 34 22 28 16 
      
           
      
 
        Sehr oft oft manchmal  nie 
 Negativ 4 2 9 27 
 in Prozent 
gerundet 9,5 5 21,5 64 
 
      
      
      
      
 
      
        Sehr oft oft manchmal  nie 
 Vorbilder 5 5 18 13 
 in Prozent 
gerundet 12 12 44 32 
 
        
Positiv 
Sehr oft
oft 
manchmal  
nie 
Negativ 
Sehr oft 
oft 
manchmal  
nie 
Vorbilder 
Sehr oft 
oft 
manchmal  
nie 
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Fazit Leseerfahrungen: Die positiven Leseerfahrungen überwiegen bei den Kindern dieser Klasse. Es 
gibt nur 9,5 % Pflichtleser. Sehr positiv ist, dass 17 Kinder von 21 (rd. 81 %) angeben, dass sie sehr oft 
und oft aus Spaß lesen (lesebezogenes Selbstkonzept). Die Frage nach der Vorbildfunktion der Buchfi-
guren scheint für die meisten Kinder noch nicht sehr relevant zu sein. Lediglich 24 % der Kinder haben 
etwas derartiges bereits sehr oft und oft erlebt, 44 % manchmal. 
 
Wie intensiv liest du? Kreuze bitte an, wie genau du dieser Aussage zustimmen 
kannst. 
    Aussage Stimmt 
genau 
Stimmt 
oft 
Stimmt 
eher 
nicht 
Stimmt 
nicht 
keine 
Angabe 
Bei einer schönen Geschichte kann ich richtig mitfiebern und bin ganz ge-
spannt darauf, wie sie ausgeht. 8 8 3 2   
Ich kann mich mit Figuren aus einem Buch, die ich nett finde, freuen oder 
traurig sein. 4 4 4 9   
Manchmal kann ich gar nicht aufhören zu lesen, wenn es gerade so span-
nend ist. 13 5 2 1   
Ich stelle mir gerne vor, wie die Buchfiguren und die Welt im Buch ausse-
hen. 8 8 3 1 1 
Beim Lesen kann ich die Welt um mich herum vergessen. Ich bin so richtig 
in der Geschichte drin. 7 7 5 2   
Ich denke oft an ein angefangenes Buch, auch wenn ich etwas anderes tue. 
4 4 9 4   
Wenn ich eine Geschichte toll finde, erzähle ich meinen Freunden, meiner 
Familie oder meiner Lehrerin davon. 4 5 10 2   
Wenn ich ein tolles Buch ausgelesen habe, möchte ich gerne so bald wie 
möglich die Fortsetzungsbücher dazu lesen. 11 5 3 1 1 
Ich suche mir die Bücher, die ich lesen möchte, selbst aus. 
14 4 3 0   
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             st. genau stimmt oft eher nicht st. nicht keine Ang. 
     gesamt 73 50 42 22 2 
     in Prozent 39 26 22 12 1 
     
           
           
           
           
Fazit: Lesemodus: 65 % der Aussagen deuten darauf hin, dass diese Kinder im Lesemodus "Lustvolle Kinderlektüre" lesen.  
Bei 22 % lässt sich auf gelegtliches emotionales Involviertsein schließen. Lediglich 12 % der Aussagen ( "stimmt nicht")  
deuten darauf hin,dass die Kinder diesen Modus nicht erreicht haben.  
           
           Lieblingsbuch oder Lieblingsbuchreihe  
       Sternenschweif, Ben liebt Anna, Achtung Spukgefahr, Detektiv Conan, 4mal Die drei ???, Riko u. Oskar, TKKG, Gregs Tage-
buch, 1000 Gefahren, Fünf Freunde, Schule ist klasse, Nils Holgersson, Ich bin hier bloß die Katze, Hanni u. Nanni, `ganz vie-
le´, `alle toll´  
           
           gewünschte Identitäten aus Bü-
chern: 
        Sternenschweif, weil er ein Einhorn ist; Anna aus `Ben liebt Anna´, weil sie nett ist; eine Prinzessin, weil sie hübsch ist; 2 Mal: 
eine Fee, weil sie fliegen kann; ein Detektiv; Oskar, weil er schlau ist; 3 Mal: Peter Shaw von den drei ???, weil er geschickt und 
durchtrainiert ist; 2 Mal: Justus Jonas von den drei ???, weil er schlau ist; Georg von den fünf Freunden; 2 Mal: eine Hexe; `Ich 
fände es schön, dass ich dann weiß, was die Figur denkt, verheimlicht und worüber er nachdenkt.´  
gesamt 
st. genau 
stimmt oft 
eher nicht 
st. nicht 
keine Ang. 
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Fotos der Lesenacht vom 10.05.12 (alle fotografiert von Frau Isabel Schauren) 
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Spiel- und Bewegungslied zur Erzähleinheit im Leseprojekt (zu Kap. 5.4.3) 
Spiellied, Bewegungslied: (auf die Melodie von „Alle meine Entchen“) 
1.Alle lieben Kinder sagen `Guten Tag´, sagen `Guten Tag´, 
||: schütteln sich die Hände, weil das jeder mag.:|| 
2.Alle müden Kinder stehen jetzt mal auf, stehen jetzt mal auf 
||: machen einen kleinen Morgen-Aufwach-Lauf.:|| 
3.Alle müden Kinder hüpfen auf und ab, hüpfen auf und ab, 
||: ei, da wird man wacher und ist nicht mehr schlapp.:|| 
4.Alle wachen Kinder winken sich jetzt zu, winken sich jetzt zu, 
||:rufen laut und fröhlich: „Guten Morgen, du!“:|| 
5.Alle neugierigen Kinder setzen sich still hin, setzen sich still hin, 
||: sonst macht das Erzählen leider keinen Sinn.:|| 
 
Fotos der Geschichten-Werkstatt vom 23.05.12 
 
Foto: Isabel Schauren 
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Foto: Karin Böttcher 
 
Foto: Isabel Schauren 
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Foto: Isabel Schauren 
 
Foto: Karin Böttcher 
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Foto: Isabel Schauren 
 
 
Reflexionsrunde mit den Kindern (Namen anonymisiert): 
Schüler 1: Das Buch Elfenzauber war schön, heute war es insgesamt schön gewesen. 
Schülerin 2: Heute fand ich es toll. Die Geschichte in der Lesenacht war ein bisschen zu 
gruselig für mich. 
Schülerin 3: Ich fand alles schön; vor allem die Partnerarbeit zum Geschichtenerfinden 
war sehr schön 
Schülerin 4: Ich fand beide Bücher sehr schön. Das Geschichten machen in Gruppen war 
sehr schön 
Schülerin 5: Negativ war, dass man beim Spielen zu wenig von der Geschichte mitbe-
kommen hat. 
Schüler 6: In der Gruppe fand ich doof, dass die anderen Kinder ständig ihre Kostüme 
und Rollen wechseln wollten. 
Schüler 7: Beide Bücher fand ich schön. In der Lesenacht war toll, dass wir Kinder Fank-
lubs bilden und Bewegungen und Sprüche ausdenken konnten. 
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Schülerin 2: Das Puppentheater war lustig. Ich fand es schön, dass es verschiedene Mög-
lichkeiten gab, die Geschichte zu erzählen. 
Schüler 8: Mir hat es insgesamt gut gefallen. Das Geschichte-Ausdenken war schön. In 
der Gruppenarbeit fühlte ich mich zuerst etwas allein gelassen und musste alles machen. 
Ich fand es schade, dass ich der Erzähler sein musste, ich hätte auch gerne als Ritter mit-
gespielt. Das hätte ich auch gut gekonnt. 
Schülerin 9: Es war schön, dass wir Kinder in Gruppen arbeiten durften. Jeder hatte gute 
Ideen. Ich musste lachen, als ein Mitschüler mich beim ersten Mal spielen anschaute. 
Schüler 10: Die Lesenacht war toll, das Buch cool. Die Drachen (-puppe) hat mir sehr gut 
gefallen. 
Schülerin 5: Ich hätte die Gruppeneinteilung lieber so, dass man mit seinen Freundinnen 
zusammen ist. 
Schülerin 2: Die Gruppeneinteilung mit Freundinnen würde zu sehr von der Arbeit ablen-
ken. 
Schülerin 4: Die Erzählperlen bei der Drachengeschichte fand ich schön. 
Schüler 11: Die Geschichte gestern war schön, alles andere war auch toll. 
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Der Zauber 
 
ines Tages passierte auf dem Schulhof etwas Seltsa-
mes und zwar, dass eine Lehrerin verschwand. Sie 
hieß Frau Schwarz. Eigentlich müsste sie Pausenauf-
sicht sein, doch Frau Schwarz war spurlos verschwunden. Am 
nächsten Tag war die Schule gesperrt, denn es war etwas Ko-
misches geschehen, aber die Kinder durften es nicht wissen. 
Doch Max und Ole mussten nachsitzen, weil sie sich gerauft 
hatten. Deshalb haben sie ein bisschen mitbekommen und 
stellten fest, dass die Schule von Nexus bewohnt wurde, und 
deshalb gefährlich war. Leider wussten sie nicht, wieso die 
anderen Kinder es nicht wissen durften.  
Im nächsten Monat kam Frau Schwarz zurück, aber nicht nor-
mal, sondern als Hexe. Sie zauberte die gesamte Schule zu ei-
nem Zauberwald. Die Lehrer und Lehrerinnen liefen mit den 
Kindern weg. Nur Max und Ole blieben in der Schule. Auf 
einmal sahen sie einen Zettel auf dem Boden und hoben ihn 
auf. Ole las vor, und alles wurde rückgängig gemacht, nur 
Frau Schwarz nicht. Sie wurde eine Prinzessin.  
Drilon, Ghazaleh, Romina, Yifan 
  
E 
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Der Zauberwald 
 
or sehr sehr langer Zeit lebten im Zauberwald Fantastische und zu-
gleich ziemlich außergewöhnliche Tiere. Es gab Drachen, Elfen, Rie-
sen, Kobolde und Nixen. Allerdings gab es auch normale Waldtiere, 
wie Marienkäfer, Maulwürfe und noch weitere Waldtiere. Der Elfenkönig war 
sozusagen der Anführer der Fantastischen. Der Maufwurf von den normalen 
Tieren war sehr weise. Die Fantastischen wollten auch so einen Weisen in ihren 
Reihen haben. So kam es zu kleinen Auseinandersetzungen zwischen den beiden 
Gruppen. Die Fantastischen waren eigentlich klar in der Überzahl, aber der Ma-
rienkäfer war so klein, dass er in den Elfenpalast krabbeln konnte. Leider ent-
deckte der Elfenkönig den Marienkäfer und ließ ihn gefangen nehmen. So 
konnte der Elfenkönig die Waldtiere erpressen, und so konnte er auch mal ein 
kleines bisschen klug sein und den Streit schlichten.  
Von einem nahegelegenem Fels konnte der oberste Ritter der Drachen alles ge-
nau beobachten. Der Drache hatte genug gesehen und flog zu seinem Herrchen 
zurück. Das Herrchen war die Drachenprinzessin. Sie fragte den Drachen, was 
er aufgeschnappt hatte. Der Drache zog eine Papierrolle hervor und wickelte sie 
auseinander. Er sprach dabei: „Das ist eine Botschaft vom Elfenkönig.“ Die 
Drachenprinzessin las laut vor: „Sehr geehrte und liebste aller Prinzessinnen, 
hättest du Lust, morgen um 14 Uhr mal bei mir vorbei zu schauen? Ich würde 
dich dann auch in den Wasserpalast einsperren. Dein geliebter Elfenkönig.“ Die 
Prinzessin sagte zum Drachen: „Bring mich zum Wasserpalast!“ Am Wasser-
palast angekommen, sah die Prinzessin den Elfenkönig und fragte drohend: 
„Warum hast du mir den Brief geschickt?“ Erstaunt erwiderte der Elfenkönig: 
„Von welchem Brief redest du?“ Die Drachenprinzessin hielt die Schriftrolle 
hoch und gab sie dem König. Der sagte: „Das ist nicht meine Handschrift.“ 
„Und von wem dann?“, wollte die Prinzessin wissen. Der Elfenkönig zeigte ent-
schlossen auf den Drachenritter. Der Drache mischte sich ein und sagte: „Ich 
kann gar nicht schreiben.“ Die Prinzessin sagte dann zu dem Drachen: „Buch-
stabiere das Wort `See´!“Der Drache sagte: „S-e-e“ „Guck! Du weißt es!“, rief 
die Prinzessin. „Nein, ich kann nur buchstabieren…“ sagte der Drache. Die Prin-
zessin guckte ihn scharf an. Da schluchzte der Drache auf und bat sie um Ver-
gebung. 
Hannah, Jan, Mansur, Violetta 
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Der Zauberwald 
 
s war einmal ein Zauberwald. Dort lebte ein alter Knacker, 
Fred Feuerstein. Er war einhundert Jahre alt. Er hatte magi-
sche Kräfte und wohnte im Zauberwald. Der Zauberwald war 
ein magischer Ort: dort lebten Riesen, Feen, Kobolde, Nixen, Was-
sermänner, Einhörner und allerhand Tiere. Eines Tages wurde der 
Zauberwald von bösen Wesen überfallen. Die Wesen waren komplett 
pechschwarz. Sie hatten rot-grüne Augen und Schwerter dabei Auch 
hinter Fred tauchte ein Wesen auf. Es warf sein Schwert auf Fred, 
doch der konnte im letzten Moment ausweichen. Jetzt nahm er selbst 
das Schwert und warf es zurück. Er traf! Plötzlich hörte er Hilferufe. 
Sofort rannte er los. Vor dem Felsen sah er zwei Prinzessinnen stehen. 
Sie wurden von zehn der Wesen bedroht. Fred benutzte seine magi-
schen Kräfte und ließ zwei der Wesen zu Stein werden. Er nahm ihre 
Schwerter und griff die anderen Wesen an. Fred war ein geschickter 
Schwertkämpfer und nach kurzer Zeit hatte er drei der Wesen besiegt. 
Doch während er noch gegen die anderen Wesen kämpfte, schlich sich 
eines von hinten an ihn heran. Doch die Prinzessinnen warnten ihn 
noch rechtzeitig, so konnte Fred sich im letzten Moment noch ducken. 
Er drehte sich um und trat dem Wesen in den Bauch. Dann schoss er 
grüne Blitze aus seinen Augen. Diese trafen den Felsen, der daraufhin 
zerbrach. Die herunterfallenden Felsbrocken begruben die übrigge-
bliebenen Wesen. Dann gingen Fred und die Prinzessinnen nach Hau-
se und feierten ein großes Fest. 
Denis, Jakob, Sarah, Thomas, Xazal 
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Ein glückliches Ende 
 
s lebten vor gar nicht allzu langer Zeit ein Prinz namens Björn und eine 
Prinzessin namens Melissa in einem Schloss. Sie waren die alleinigen 
Herrscher vom Zauberwald. Das Leben dort war immer sehr friedlich. 
Doch eines Tages, als der Prinz und die Prinzessin auf der Terrasse saßen, rief 
der Prinz plötzlich aufgeregt: „Liebste Prinzessin, liebste Prinzessin! Versteck 
dich schnell, dort kommen die Hexe Anni und der böse Drache Eragon ange-
flogen!“ Björn, der Prinz, kämpfte tapfer mit dem Drachen. Doch dieser war viel 
zu stark und hielt den Prinzen fest, während die Hexe überall nach der Prin-
zessin suchte. Schließlich fand sie Prinzessin Melissa im Keller vom Schloss. 
Die Hexe sprach einen Zauberspruch, es qualmte und die Prinzessin war wie 
verwandelt. Sie folgte der bösen Hexe ohne Widerstand. Die Hexe verwandelte 
dann auch noch den Prinzen. Beide folgten ihr und dem Drachen in deren Höhle. 
Dort fesselte Anni den Prinzen und die Prinzessin auf einem Stuhl und wollte 
beide töten. Doch der Drache, selbst vor langer Zeit von der Hexe verwandelt, 
verlor sein Zauberband und gehorchte von der Sekunde an nicht mehr der bösen 
Hexe. Er sprang auf sie und fesselte sie. So konnte er den Prinzen und die Prin-
zessin befreien.  
Melissa nahm der Hexe ihren Zauberstab weg und gab diesen Eragon. Er kannte 
den Zauberspruch der Hexe, sprach ihn und Anni, die Hexe, war auf der Stelle 
tot. Der Drache brachte die Prinzessin und den Prinzen zurück zum Schloss und 
war von nun an der Diener der beiden. 
Anni, Björn, Melissa, Ole 
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Hase und Panda 
 
ie Freunde Hase und Panda verirrten sich bei Blitz 
und Donner im gruseligen Zauberwald. Sie waren 
auf der Suche nach einem Unterschlupf. Erschöpft 
kamen sie zum Zauberfluss. Eine Nixe sah die beiden ratlosen 
Freunde am Ufer stehen. Sie bot ihnen Hilfe an. Doch bevor 
Hase und Panda antworten konnten, vibrierte die Erde. Ein 
mächtiger Riese bäumte sich vor ihnen auf. Ein Blick in seine 
Augen reichte, und die Freunde wußten, was zu tun war. Sie 
liefen um ihr Leben. Aber bald packte sie eine riesige Hand 
am Hals. Der Riese schleppte die beiden in sein Gefängnis. 
Die Freunde waren Fressvorat. Spät in der Nacht befreite die 
Nixe die beiden Tiere. Sie schwamm mit ihnen auf dem Rück-
en bis ins Wasserschloss. Dort wurden Nixe Aqua und ihre 
Begleiter fröhlich von sechs weiteren Nixen begrüßt. Es gab 
ein leckeres Festessen für alle. Am frühen Morgen verabschie-
deten sich die Tiere von den Nixen. Durch ein goldenes 
Schlosstor ging es für Hase und Panda in die Riesen freie Welt 
zurück. 
Annika, Blendi, Finn, Lara 
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Beurteilung der Geschichten der Kinder und Bezüge zum erzählten Buch 
Geschichte „Der Zauber“: kein Bezug zum erzählten Buch; aus der Lebenswelt der Kinder 
heraus: Schule, Lehrerin, Pausenaufsicht, nachsitzen; magisches Moment im Alltag, Leh-
rerin als Hexe verzaubert alles in einen Zauberwald; gute Erzählstruktur 
Geschichte „Der Zauberwald“: Handlungsort Zauberwald; Bewohner des Zauberwaldes 
werden wie im Buch geschildert; auch die Rivalität von Waldtieren und Fantastischen 
wird thematisiert; sehr starke Bezüge zum erzählten Buch; Erweiterung der Figurenkon-
stellation durch Drachen und Drachenhierarchie; sehr fantasievoll; schöne Erzählstruktur 
aus zwei inhaltlich miteinander verbundenen Handlungen 
Geschichte „Der Zauberwald“: Handlungsort und Bewohner werden wie im Buch geschil-
dert; Figur Fred Feuerstein aus einem Comic übernommen; unbekannte Bedrohung der 
Zauberwaldbewohner wird als „Überfall von bösen Wesen“ bezeichnet; detailreiche 
Schilderung der Kampfszene; „grüne Blitze aus den Augen“, die die Felsen sprengen, sind 
eine Anlehnung an das Buch aus der Lesenacht; geschlossene Erzählstruktur; fantasievoll 
geschildert 
Geschichte „Ein glückliches Ende“: Handlungsort ist der Zauberwald, dieser wird aber 
nicht näher geschildert; handelnde Figuren könnten auch aus einem Märchen sein, aber 
Drachen und Hexe kommen auch im Buch vor; Drachenname aus einem Fantasy-Buch 
(`Eragon der Drachenreiter´, nach Auskunft des Schülers war das der derzeitige Lesestoff 
seiner älteren Schwester) entlehnt; Geschichte sehr fantasievoll und in sich schlüssig 
Geschichte „Hase und Panda“: Handlungsort ist der Zauberwald, der gruselig und mit 
Gewitter geschildert wird, und das Wasserschloss; Figuren aus dem erzählten Buch: 
sprechende Waldtiere, Nixe, Riese; sehr fantasievolle Handlung mit glücklichem Ende; 
schöne Erzählstruktur
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